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Zu diesem Buch

Als Ashley Hanes in der Silvesternacht ihrem ehemals besten Freund Ethan Pierce das erste Mal seit vielen Jahren wieder gegenüber steht, weckt diese Begegnung lang vergessen geglaubte Gefühle in ihr. Heimlich in Ethan verliebt, verschwand dieser damals ohne ein Wort des Abschieds ans College, und der Kontakt zwischen ihnen brach ab. Doch ein einziger Moment genügt und alle Missverständnisse der Vergangenheit sind vergessen. Ethan und Ashley verbringen ein Wochenende voller Leidenschaft miteinander – Doch was wird aus ihren Gefühlen, wenn die Feiertage vorbei sind und jeder in sein normales Leben zurückkehren wird?
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Ashley Hanes strich sich den Rock glatt und betrachtete sorgenvoll ihr Spiegelbild. Sie hatte ein höllisches Jahr hinter sich, sich ganz ihrem Studium gewidmet und nichts sonst. Sie war noch nie zuvor so erschöpft gewesen. Natürlich war sie auch noch nie zuvor so glücklich gewesen, und das eine hing mit dem anderen zusammen.

Sie hatte auch die Unabhängigkeit genossen, die das Singledasein mit sich brachte. Und heute war es definitiv wieder einmal so weit.

Denn heute Abend war sie wirklich, wirklich geil, und sie hatte ein einziges Ziel: einen Mann aufzugabeln und zu einem vollkommen zügellosen One-Night-Stand mit nach Hause zu schleppen. Seit Monaten war nichts mehr gelaufen. Sie musste das Verlangen befriedigen, bevor sie jeden Monat ein ganzes verdammtes Päckchen Mignonbatterien verbrauchte.

Das Ziel war klar. Und sie wusste genau, was sie wollte.

Also musste sie cool bleiben und sich darauf konzentrieren, einen Mann aufzureißen. Aber sie konnte sich nicht einmal aufraffen, die Toilette der Bar zu verlassen, ohne ein wenig in Panik zu geraten.

Sie hörte eine Toilettenspülung rauschen und drehte den Wasserhahn auf, um nicht den Eindruck zu erwecken, sie lungere grundlos hier herum. Die Damentoilette war eigentlich nicht groß genug, um darin abzuhängen. Sie war winzig, genau wie die Bar. The Green Frog war ein Lokal mit einer guten Mischung aus Einheimischen und Touristen, perfekt für ihre Absicht, sich heute Nacht flachlegen zu lassen.

Aber die Rückkehr nach Rehoboth Beach – ihrer Heimatstadt – weckte viel zu viele Erinnerungen an ihn. Ethan Pierce. Er war ihr bester Freund gewesen – bis zum Silvesterabend des Abschlussjahres, als er plötzlich nicht mehr mit ihr redete. Sie hatte ihn seit dem Abschluss nicht mehr gesehen, aber sie wusste, dass er über die Ferien in seinem Elternhaus in der Stadt war.

Aber war es … vielleicht … möglich, dass er hierherkommen würde?

Ihr Herz schlug schneller in der Erwartung, ihn wiederzusehen. Was würde sie dann tun? Wie würde sie reagieren? Sie wusste nicht, warum er nach all dieser Zeit immer noch eine solche Wirkung auf sie hatte. Sie wusste nur, dass er eines Tages aufgehört hatte, mit ihr zu reden.

Aufgehört hatte, sie anzusehen.

Einfach aufgehört hatte.

Jeden Tag war er mit abweisendem Gesicht im Schulflur an ihr vorbeigegangen, als seien sie nicht noch kurz vorher die besten Freunde gewesen. Sie hatte monatelang jeden Tag versucht, sich mit ihm in Verbindung zu setzen – Anrufe, E-Mails, war ihm sogar nachgeschlichen –, bis sie endlich kapiert und aufgegeben hatte. Ohne die geringste Ahnung, warum, aber in dem sicheren Wissen, dass er sie hasste. Selbst jetzt, auf den Tag genau neun Jahre später, wusste sie nicht, womit sie sich seine Abwendung von ihr verdient hatte.

Es spielte jetzt auch keine Rolle mehr. Sie würde nicht zulassen, dass ein einziger Mistkerl aus ihrer Vergangenheit eine möglicherweise hemmungslose Nacht mit Mr Tonight verdarb. Wer immer das auch sein mochte. Es war Silvester, Herrgott noch mal, und sie würde flachgelegt werden. F-L-A-C-H-G-E-L-E-G-T. Und Ethans kaltes, distanziertes Verhalten – vorausgesetzt, er tauchte überhaupt auf – würde sie nicht daran hindern, genau das zu bekommen.

Sein Problem mit ihr war genau das: sein Problem.

Sie schüttelte die Vergangenheit ab, strich sich übers Haar, schnappte sich ihre Handtasche und trat zurück in die Bar. Es war dort so voll, dass man schreien musste, um sich zu verständigen. Es dürfte kein Problem sein, jemanden aufzureißen, der scharf war und bereit für ein bisschen unverbindlichen Sex.

Als sie an der Theke vorbeikam, hielt ihre Freundin Rhiannon ihr eine rote Tiara vors Gesicht. »Setz die auf. Alle müssen eine Tiara oder einen lächerlichen Hut tragen, wenn sie Dollar Drinks trinken wollen, also habe ich uns die letzten geschnappt.«

Ashley verzog das Gesicht. Die Farbe würde sich schrecklich mit ihrem rotblonden Haar beißen, aber sie setzte sich die Tiara trotzdem auf. »Okay, für die billigen Drinks werde ich die Demütigung ertragen. Apropos … wo ist meiner?«

»Hier.« Rhiannon reichte ihr ein Gebräu in einem festlichen Glas, und ihr braunes Haar streifte den Rand, als sie sich umdrehte. »Also, siehst du ihn?«

Ashley verschluckte sich. Kein gutes Zeichen dafür, wie die heutige Nacht verlaufen würde. Als sie wieder Luft bekam, brachte sie heraus: »Ähm, tut mir leid. Wen habe ich gesehen?«

»Oh, ich bitte dich. Ich weiß, du hast gehört, dass Ethan hier sein könnte, und ich weiß, dass das der Grund ist, warum du plötzlich kommen musstest, obwohl du heute Abend zu Hause bleiben wolltest, um zu lernen – ausgerechnet heute.« Rhiannon deutete mit einem manikürten Finger auf sie. »Ich weiß, dass du flachgelegt werden willst und so, aber der Sinneswandel kam zu plötzlich. Das kann kein Zufall sein. Niemand ist so geil.«

Ashley schüttelte den Kopf und versuchte, unschuldig auszusehen. »Ich habe keine Ahnung –«

»Ashley«, unterbrach Rhiannon sie. »Versuch erst gar nicht, mich anzulügen.«

Ashley seufzte frustriert. »Oh, na schön. Ich hatte – von Sharon, die es von Alex hat – gehört, dass er vielleicht kommen würde. Aber ich habe immer noch vor, heute Nacht mit einem Mann nach Hause zu gehen. Ich habe mir extra die Beine rasiert und alles.«

Rhiannon stieß Ashley mit dem Ellbogen an. »Vielleicht ziehst du ja Ethan in Betracht?«

»Bitte. Er kann mich nicht ausstehen. Und ich bin nicht auf einige Runden Hass-Sex aus, selbst wenn das die längste Durststrecke in der jüngeren Geschichte beenden würde.« Ashley ließ den Blick über die Menge schweifen und nahm vorsichtig einen Schluck. »Aber egal, es spielt keine Rolle. Ich sehe ihn nicht.«

War er immer noch magerer als sie? Trug er immer noch eine Brille, die zwei Nummern zu groß für sein Gesicht war? Lehnte er immer noch Kontaktlinsen ab? Sie hatte keine Ahnung. Und es war ihr auch egal.

Wirklich?

»Vielleicht ist er geschrumpft oder fett geworden oder sonst was.« Rhiannon kippte ihren Drink herunter und stellte das leere Glas beiseite. »Es ist neun Jahre her.«

»Das bezweifle ich«, sagte Ashley. »Ich bin mir sicher, dass er genauso bekloppt und süß ist wie eh und je.«

»Findest du nicht, dass es Zeit ist, das Noch-mal-davongekommen-Syndrom zu überwinden? Ich meine, du hast ihn in der Highschool ja niemals angemacht, obwohl es weiß Gott leicht genug gewesen wäre. Er wollte dich so sehr, dass ihm einer abgegangen wäre, sobald du ihn geküsst hättest.«

Ashley schnaubte. »Das ist nicht fair. Witzig, aber nicht fair.« Sie zuckte mit den Achseln. »Und keine Sorge. Ich mache ihn nicht an, sollte er herkommen. Höchstens landet meine Faust in seinem Gesicht, wenn ich ihm die Hölle heiß mache, weil er mich in der Highschool so beschissen behandelt hat.«

Ihre Freundin drückte ihr die Schulter. »So sauer wie du bist, dass er dich ignoriert hat, ist klar, dass du nie über ihn hinweggekommen bist.«

»Vor allem bin ich niemals unter ihn gekommen«, murmelte sie.

Und vielleicht war das das Problem. Warum konnte sie niemals aufhören, an ihn zu denken – selbst wenn sie sauer war? Sie hatte nie die Chance gehabt, festzustellen, ob ihre Freundschaft mehr hätte sein können. Ob sie zusammen hätten glücklich sein können.

Sie war schüchtern gewesen und hatte sich auf die Schule konzentriert. Er war schüchtern gewesen und total unsicher. Sie hatten sich niemals auch nur geküsst, um Himmels willen.

Und sie würden es niemals tun, verdammt noch mal, denn Ashley würde heute Nacht mit jemand anderem heißen und schweißtreibenden Sex haben. Jemandem, der nicht wusste, wer zum Kuckuck sie war und womit sie ihren Lebensunterhalt verdiente. Jemandem, der sie überhaupt nicht kannte.

Ja. Das wäre perfekt.

Dann wäre sie bereit, am vierten Januar ihren neuen Job als Ärztin in der Stadt in Angriff zu nehmen. Bis dahin würde sie mit ihrem Neujahrsvorsatz loslegen …

Um ihre unerträglich lange Durststrecke zu beenden.

Und Ethan ein und für alle Mal zu vergessen.

Als Ethan Pierce die überfüllte Bar betrat, musste er sich zwingen, nicht auf dem Absatz kehrtzumachen und wieder zu gehen. Laute Musik und exzessiver Alkoholkonsum waren nie sein Ding gewesen, nicht einmal als Teenager. Er bevorzugte, wenn alle anderen damit beschäftigt waren, sich zu betrinken und gesellig zu sein, die stille Abgeschiedenheit des Strandes bei Nacht.

Aber es war Silvester, und obwohl er diese Stadt mit einer beispiellosen Leidenschaft verabscheute, würde er in der Bar bestimmt irgendjemanden finden, mit dem er den Abend verbringen konnte. Jemanden, der nicht mehr von ihm erwartete, als er zu geben bereit war.

Und er war nur bereit, die nächsten paar Stunden zu geben.

Er hatte Regeln. Pläne. Und dazu gehörte nicht, sich häuslich niederzulassen.

Verliebe dich nie. Heirate nie. Bekomme nie Kinder. Und bleibe nie, niemals länger als eine Woche in dieser gottverdammten Stadt.

Immer wenn er nach Hause zurückkam, hatte er das Gefühl, als betrete er eine verfluchte Zeitkapsel, zurück in eine Zeit, die er nie wieder durchleben wollte. Eine Zeit, da er ein stotterndes, mageres, schüchternes und unsicheres Kind gewesen war. Aber das war damals. Jetzt war es anders.

Er ging zur Theke hinüber und schaute sich nach einer potenziellen Partnerin für den Abend um. Er hasste es, Silvester allein zu verbringen – zu viele Erinnerungen an eine alte Zurückweisung auf der Highschool –, daher musste er sich beeilen, wenn er bis Mitternacht jemand in den Armen halten wollte.

Eine Blondine an der Theke sah vielversprechend aus, aber sie hatte bereits mit einem Mann geflirtet, der Ethan vage bekannt vorkam. Die Brünette war einige Male mit seinem Bruder ausgegangen, daher kam sie nicht infrage, und die Schwarzhaarige hatte ihn in der Highschool angezickt.

Auch wenn er nicht mehr der stotternde Streber von früher war, hatte er kein Interesse daran, ihr das zu beweisen, schönen Dank auch.

Er seufzte und ging ans andere Ende der Bar. Er hasste diese Stadt und fast jeden, der hier wohnte. Er musste diesen Feiertag überstehen, ein wenig mehr Zeit mit seiner Familie verbringen und dann zusehen, dass er aus Dodge wegkam – und nächsten Montag wieder in Kalifornien war.

Aber zuerst … eine Frau.

Ethan zog an seinem Hemdkragen. Warum hatte er zu diesem verdammten Anlass nicht eine Jeans und ein T-Shirt angezogen statt Khakihosen und ein Anzughemd? Es gab Sachen, die passten nicht zu einem Mann wie ihm – zum Beispiel eine Krawatte. Nicht umsonst war er IT-Mitarbeiter in einem coolen Unternehmen.

Sein Blick landete auf einer rotblonden jungen Frau, die ihm den Rücken zukehrte. Etwas an ihr erinnerte ihn an eine Zeit vor vielen Jahren – und die unwillkommene Erinnerung traf ihn härter als ein Tritt in die Eier.

Er umklammerte die Blumen in seiner Hand so fest, dass es wehtat. Weiße Nelken, genau wie Ashley sie liebte. Sie waren so rein und sauber. Wie sie. Er war gerade achtzehn geworden, und es war Zeit, zum Mann zu werden. Etwas zu unternehmen. Er würde sie heute Abend küssen, an Silvester.

Er hatte es monatelang geplant. Er hatte ihr einen Brief geschrieben.

Sie würde hier sein und warten. Und er würde ihr sagen, dass er sie liebte.

Er wuchs über sich hinaus und wischte sich seine verschwitzten Hände an seinen Jeans ab. Seine Brille rutschte auf seiner Nase hinab, und er schob sie ungeduldig wieder hoch. Er hatte versucht, heute Abend für sie Kontaktlinsen einzusetzen, aber er hatte die verdammten Dinger mit seinen ungeschickten Fingern kaputt gemacht.

Er war so ein Tollpatsch … aber sie kümmerte das nicht. Sie mochte ihn trotzdem.

Er konnte es immer noch nicht glauben. Genauso wenig wie er glauben konnte, dass er heute Nacht das eine tun würde, vor dem er immer so große Angst gehabt hatte …

Er blieb wie angewurzelt stehen, und sein Herz hörte auf zu schlagen.

Hörte buchstäblich auf zu schlagen.

Ashley war tatsächlich da, aber sie war nicht allein. Sie küsste an ihrem gemeinsamen Platz Roger Hampton. An ihrem ganz besonderen Platz, am Silvesterabend. Sein Herz zersprang in tausend Stücke. Er taumelte rückwärts und stolperte über seine zu großen Füße. Dann fiel er flach auf den Hintern und blinzelte gegen die Tränen in seinen Augen an, bevor er die blütenweißen Blumen in den nassen Sand fallen ließ.

Die ganze Zeit über hatte sie gelogen. Gelogen, dass sie keinen Freund wollte. Sie wollte einen, und ob. Es war nur nicht Ethan. Er schüttelte den Kopf über seine Naivität, stand auf und rannte vor dem Schmerz davon, der durch seine Brust schoss.

Er rannte vor ihr weg, und das Bild von ihr und Roger brannte sich in sein Gehirn ein.

Er war fertig.

Fertig.

Er schüttelte die Erinnerung ab und ließ die Schultern kreisen. Das war eine Zeit, die er besser in der Vergessenheit ließ. Er war achtzehn gewesen und dumm. Anschließend hatte er sie schlecht behandelt und sich geweigert, mit ihr zu reden, obwohl sie nichts falsch gemacht hatte. Sie war verständlicherweise gekränkt und zornig gewesen.

Nach einer Weile hatte sie den Versuch aufgegeben, mit ihm zu reden, und er hatte sich niemals entschuldigt. Er war ein Arschloch ersten Grades gewesen. Jahre später, als er erwachsen war, hatte er daran gedacht, sie aufzuspüren und sich bei ihr zu entschuldigen. Aber damals schien es ihm zu spät dafür zu sein.

Und jetzt konnte er nichts mehr gerade biegen, oder?

Aber er konnte eine Frau finden, die ihn das alles wieder vergessen ließ … und die Frau, die ihn auf unheimliche Weise an Ashley erinnerte, schien gut dafür geeignet zu sein.

Schließlich liebte er rotblonde Frauen.

Er näherte sich der Frau, musterte ihr graues Baumwollkleid und die schwarzen Hosen. Sie trug super rote High Heels, und das Haar fiel ihr in sanften Wellen über den Rücken. Sie sah aus, als sei sie aus dem gleichen Grund hier wie er. Jedenfalls drehte sie den Kopf hin und her und betrachtete die Menge, während sie ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden klopfte und an ihrem Drink nippte.

Sie beobachtete alle Männer eingehend, bevor sie den nächsten ins Auge fasste. Als schätze sie sie auf die gleiche Weise ab, wie er die Frauen abschätzte. Und das war das Zeichen, nach dem er suchte.

Als er näher kam, verkrampften sich seine Schultern. Sie erinnerte ihn wirklich an Ashley. Als er das letzte Mal etwas von ihr gehört hatte, war sie irgendwo in D. C. gewesen und hatte ihren Traum verfolgt, Ärztin zu werden. Genau wie sie es immer gewollt hatte. Warum also sollte sie hier sein, in derselben Bar?

Immer mit der Ruhe. Sie würde nicht hier sein.

Er wurde vom Geist eines früheren Silvesters verfolgt oder irgend so einem Scheiß. Schließlich schob er das Gefühl einer bösen Vorahnung, das ihm das Rückgrat hinaufkroch, beiseite und klopfte ihr mit einem Lächeln im Gesicht auf die Schulter. Dann beugte er sich zu ihr vor, ließ seine Brust den Rücken der Frau streifen und senkte den Kopf auf Ohrhöhe. »Entschuldigung, aber darf ich Ihnen einen Drink spendieren?«

Sie erstarrte und drehte sich langsam um, und ihr Haar kitzelte ihn an der Nase. Sie roch nach Blumen und wie … wie … sie. Mit Wucht krachte das Verlangen in seinen Unterleib und ließ ihn beinahe einen Schritt zurücktaumeln. In dem Moment, in dem er sie berührte, wusste er es.

Bevor er ihr Gesicht sah, wusste er es.

Nur eine einzige Frau setzte ihn derart in Brand, und ihr Name war Ashley.

Und nach Jahren, in denen er sich ihr gegenüber wie ein vollkommenes Arschloch benommen hatte …

… war er einfach zu ihr hingeschlendert und hatte ihr auf die Schulter geklopft, verdammter Idiot, der er war.
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Aller Atem wich aus Ethans Brust, während sein Magen sich vor Verlangen zusammenkrampfte. Sie musterte sein Gesicht aus leuchtend grünen Augen und senkte den Blick, um ihn von Kopf bis Fuß zu betrachten. Dann blickte sie mit herausfordernder Miene wieder auf. Die Art, wie sie ihn ansah, ihr Mund weich und ihre Augen kühn auf seine gerichtet, sagte ihm, dass sie sich ebenso verändert hatte, wie er es getan hatte.

Sie strotzte vor …

Selbstbewusstsein. Ja, das war es. Sie war selbstbewusst, heiß und sexy. So würde er sie jetzt beschreiben. In der Highschool war sie süß und ein wenig still gewesen – nicht so ein Mega-Außenseiter wie Ethan, aber auch nicht die Homecoming Queen. Sie war allgemein beliebt gewesen, aber nicht die Art von Mädchen, die sich ständig in Szene setzten.

Aber heute Abend gab es verdammt noch mal gar nichts an ihr, das keine Aufmerksamkeit erregte.

Alles, angefangen vom Scheitel bis hin zu diesen spitzen, roten High Heels, die sie trug, schrie nach der Aufmerksamkeit eines Mannes. Und zur Hölle, er war mehr als bereit, der Mann zu sein, der ihr diese bot. Ihre üppigen Lippen glänzten rosa und flehten darum, geküsst zu werden. Und ihr Körper …

Kurven, die einst unter schlabbrigen T-Shirts und unförmigen Jacken versteckt gewesen waren, schmiegten sich jetzt in den weichen Kaschmir ihres Kleides. Sie neckte ihn, forderte ihn heraus, erinnerte ihn daran, was genau er in all diesen Jahren in der Highschool verpasst hatte. Verdammt, er wollte mit den Händen über all diese Kurven streichen. Jähes Begehren schoss ihm in den Unterleib. Sie sah verlockend aus.

Und er wollte spielen.

Sein Blick fiel auf den Ringfinger ihrer linken Hand. Kein Ring. Gott sei Dank, sie war nicht verheiratet oder verlobt. Vielleicht konnte er endlich diesen Silvesterkuss bekommen, auf den er damals in der Highschool gehofft hatte. Vielleicht konnte er sogar noch eine ganze Menge mehr bekommen. Andererseits würde sie ihn vielleicht ohrfeigen und ihm ihren Drink ins Gesicht kippen, weil er so ein Mistkerl gewesen war.

Irgendwie verdiente er auch das.

»Hi, Ethan«, murmelte sie, leckte sich ihre rosa Lippen und beobachtete ihn aus halb geöffneten Augen. »Na so was, dass ich dich hier treffe.«

Dann biss sie sich auf die Unterlippe und warf einen verstohlenen Blick auf die Frau, die neben ihr stand. Er kannte sie nicht, aber sie war offensichtlich Ashleys Freundin.

Er lächelte breiter, entschlossen, irgendeinen Scheiß zu erzählen, als hätte er die ganze Zeit über gewusst, dass es Ashley war. Als hätte er ihr absichtlich auf die Schulter geklopft und würde jetzt nicht darauf brennen, sich umzudrehen und vor Peinlichkeit im Boden zu versinken.

»Hi.« Er rieb sich das Kinn und musterte sie, nicht sicher, was zur Hölle er sagen sollte. »Wie geht es dir?«

»Komisch, dass du danach fragst, wenn man bedenkt, dass du mich am Ende der Schulzeit ignoriert hast. Und zwar bis heute.« Sie kehrte ihm den Rücken zu und schaute ihn über ihre Schulter an, während sie eine abschätzige Handbewegung machte. »Aber hey, es war schön, dich wiederzusehen.«

Er legte ihr eine Hand auf die Schulter. Selbst eine solch unschuldige Berührung weckte in ihm den Wunsch, sie hochzuheben und sie nach Art der Höhlenmenschen in seine Wohnung zu tragen, damit er ihr zeigen konnte, was sie in all diesen Jahren verpasst hatte. Was er verpasst hatte. Und nach dem überraschten Auflodern von Interesse, das er in ihren Augen sah, empfand sie genauso.

»Okay. Das habe ich verdient«, gab er zu.

Sie wirbelte wieder herum und verdrehte die Augen, aber sie funkelten. »Wie großzügig von dir. Und ich dachte schon, du seist wie alle anderen Männer auf der Welt und hättest keine Ahnung, dass du etwas falsch gemacht hast.«

»Ich war nie ›einer von diesen Typen‹.« Er nahm die Hand von ihrer Schulter. »Aber das wusstest du doch, oder?«

»Ja.« Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß, und ihr Blick versengte seinen ganzen Körper. »Aber irgendetwas sagt mir, dass du es nicht mehr so schwer hast, dazuzugehören. Nicht mit diesen Muskeln.«

Er zuckte mit den Achseln, und er wurde hart, als sie die Stelle betrachtete, wo seine Gürtelschnalle saß, als wolle sie sehen, ob er auch dort größer geworden war. »Ich komme klar.«

»Davon bin ich überzeugt«, spottete sie und riss den Blick von seiner Erektion los. »Wenn du mich jetzt bitte entschuldigen willst …?«

Er sollte den Wink befolgen und sie in Ruhe lassen. Aber diese Ashley war so anders als das Mädchen, das er in der Highschool geliebt hatte. Er kannte sie nicht mehr. Und es lockte ihn, mehr über die selbstbewusste, sexy Frau herauszufinden, zu der sie geworden war.

Er hatte sich verändert. Sie hatte sich verändert. Vielleicht bedeutete das, dass sie die Vergangenheit ruhen lassen und etwas Neues beginnen konnten. »Können wir reden?«

»Ich bin heute Nacht aus einem einzigen Grund hier, und zwar nicht, um mit einem Arschloch zu reden, das damals, als er angeblich mein bester Freund war, nichts mehr mit mir zu tun haben wollte.« Sie warf sich das Haar über die Schulter. »Und du vermasselst mir die Tour.«

Die Tour vermasseln? Also war sie aus demselben Grund hier wie er. Doch die Vorstellung, dass sie Sex mit einem anderen suchte, gefiel ihm nicht.

Heute Abend gab es für Ashley nur einen einzigen Mann, und das war er.

»Komm schon. Kannst du nicht für fünf Minuten so tun, als würdest du mich nicht hassen? Ich geb dir einen aus, und dann steht es dir frei zu gehen. Ich schwöre es.«

Sie schaute in ihr leeres Glas und sah dann ihn an, und ihre atemberaubenden Züge spiegelten ihre Zweifel wider. »Ich weiß nicht …«

Er streckte die Hand aus, schob ihr das Haar hinters Ohr und merkte, wie sie ein ganz klein wenig zusammenzuckte. Ihre Locken waren seidenweich. Noch weicher, als er es sich vorgestellt hatte. In all diesen Jahren, als sie Jugendliche gewesen waren, hatte er dies tun wollen. Sie berühren. Und jetzt, da er die Chance hatte, sie endlich anzufassen? Er wäre ein Narr, diese Chance nicht zu nutzen. »Bitte?«

Das Ausmaß an Lust, das sie in ihm weckte, hätte ihn überraschen sollen nach so vielen Jahren, aber sie war nicht einfach ein Mädchen aus seiner Vergangenheit – sie war das Mädchen aus seiner Vergangenheit. Vielleicht konnte er sich nach der heutigen Nacht von seiner überholten Besessenheit von ihr verabschieden.

»Ich denke nicht.« Sie kaute an ihrem Mundwinkel und musterte ihn, dann schüttelte sie schwach den Kopf. »Es ist zu viel Zeit vergangen, als dass du einfach an mich herantrittst und dich benimmst, als sei nichts geschehen.«

»Ich weiß …« Neun Jahre, um genau zu sein. »Aber was soll ich sagen? Die Zeit verfliegt nur so, wenn man damit beschäftigt ist, ein Arschloch zu sein.«

Ashley verschluckte sich vor Lachen. »Wie bitte? Hast du dich gerade selbst ein Arschloch genannt?«

»Den Schuh zieh ich mir an.« Er streckte die Hand aus und trat näher, sodass seine Oberschenkel ihre Knie streiften. Sie wich nicht zurück. »Ich werde mir noch schlimmere Namen geben, wenn ich dich damit dazu bringe, einen mit mir zu trinken.«

Sie betrachtete seine Hand, bewegte sich aber nicht. »Ist das ein Versprechen?«

Er beugte sich näher vor, und seine Lippen waren nur einen Atemzug von ihrem Ohr entfernt. »Ja. Und du darfst mich nennen, wie auch immer du willst. Ich gehöre dir, und du kannst mich anbrüllen oder … was auch immer.«

»Oder was auch immer, hm?« Ihre Hand lag auf seinem Bizeps und brannte durch den dünnen Stoff. »Abgemacht. Ich nehme ein Glas Pinot Grigio.«

Er trat von ihr weg und taumelte. Er hatte das Gefühl, dass sie über den Was-auch-immer-Teil seiner Bemerkung ernsthaft nachdachte. Gott sei Dank, zum Teufel noch mal.

»Setz dich an den Tisch, ich komme gleich.« Er nickte ihrer Freundin zu. »Es war schön, Sie kennenzulernen.«

»Ja. Ganz meinerseits.« Als er zur Theke ging, hörte er Ashleys Freundin rufen: »Das war der bekloppte kleine Ethan Pierce? Nimmst du mich auf den Arm? Wenn du ihn nicht willst, nehme ich ihn.«

Er grinste und fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Interessantes Angebot, aber heute Abend gab es nur eine einzige Frau, auf die er ein Auge hatte, und sie spuckte gerade Feuer in seine Richtung. Aber trotzdem, tief im Inneren wusste er …

So oder so, die heutige Nacht würde unglaublich werden.

Am Tisch beobachtete Ashley, wie Ethan sich durch die Menge schob, mit zwei Gläsern in einer Hand und einer Flasche Wein in der anderen. Wie zur Hölle hatte er sich von dem mageren, tollpatschigen Jungen, den sie liebte und an den sie sich voller Zuneigung erinnerte, in den gut gebauten, muskulösen, braunhaarigen, braunäugigen und umwerfend gut aussehenden Teufelskerl verwandelt, der auf sie zukam? Sie hatte Ethan immer gemocht, aber jetzt?

Heilige Scheiße. Er war verdammt scharf.

So scharf, dass sie nur daran denken konnte, ihn für die Nacht mit nach Hause zu nehmen und sich die Seele aus dem Leib zu …

Buchstäblich.

Seitlings, rücklings, auf dem Kopf.

Wenn die heutige Nacht damit endete, dass er in ihr war, wäre sie glücklich.

Sie konnte nicht glauben, dass sie tatsächlich mit dem Gedanken spielte, ausgerechnet Ethan mit nach Hause zu nehmen. Wenn er herübergekommen wäre und sich benommen hätte, als hätte er nichts falsch gemacht, hätte sie nicht nachgegeben und ihm gesagt, dass er sich verpissen solle. Aber jetzt wollte sie hören, was er zu erzählen hatte. Um festzustellen, ob er sich innerlich so sehr verändert hatte wie äußerlich. Vielleicht stimmte es, dass er sein damaliges Verhalten wiedergutmachen wollte.

Ihr fiel so einiges ein, wie er das anstellen konnte.

Sie hatte keinen Zweifel daran, was er mit Was auch immer gemeint hatte.

Alles an ihm zog sie an. Seine Augen, sein Lächeln, die Art, wie er sich hielt, wenn er ging. Es war genauso wie früher in der Highschool. Doch er war vollkommen verändert. Selbstsicher. Dreist sogar. Er hatte Sexappeal und war von Kopf bis Fuß muskulös.

Und er hatte Selbstironie entwickelt.

Sie mochte den neuen Ethan.

Sie beobachtete, wie seine muskulösen Arme sich in den Ärmeln seines Hemdes spannten. Verdammt, sie musste ihn berühren und feststellen, ob er so stark war, wie er aussah. Als Ethan näher kam, richtete sie sich auf und sah ihn eindringlich an. Er trat neben sie und neigte den Kopf, dann streckte er den Arm aus und sagte: »Bitteschön.«

»Danke.« Sie nahm den Drink und prostete Ethan damit zu. »Keine Brille mehr?«

Er sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Ähm, nein. Ich habe die Augen lasern lassen.«

»Oh ja, lasern …« Sie errötete und kam sich wie eine Idiotin vor, weil sie eine solch lahme Antwort gegeben hatte. Seine Nähe brachte sie aus der Fassung. »Also, warum bist du so ein Arschloch gewesen? Ich bin ganz Ohr.«

Er räusperte sich. »Es war nicht okay, was ich gemacht habe. Ich hätte mit dir darüber reden sollen. Hätte darüber hinwegkommen sollen. Und als ich es getan hatte, war es zu spät. Wir waren beide auf verschiedenen Colleges …«

»Das ist keine Antwort auf meine Frage.« Sie trank einen Schluck Wein und schob sich näher heran, und ihre Knie streiften seine, als sie auf dem hohen Stuhl hin und her rutschte. Gott, er war umwerfend! Sie hatte ihn immer gemocht, schon als Kind. Aber mögen war eine Untertreibung für das, was sie jetzt empfand.

Trotzdem …

»Warum hast du nicht mehr mit mir geredet?«

Er reckte das Kinn vor und trank einen großen Schluck Wein. »Es war dumm. Ich will es nicht einmal erzählen, so verdammt dumm war es.«

»Überlass mir die Einschätzung.« Sie schürzte die Lippen, noch begieriger als je zuvor, den Grund für die Kränkung zu erfahren. »Spuck’s aus.«

Er seufzte. »Ich habe dich mit Roger gesehen.«

»Roger?« Sie zog eine Augenbraue hoch. Also hatte er sie mit ihrem guten Freund gesehen – ihrem schwulen Freund. Das war alles? Was hatte ihn daran so wütend gemacht, dass er nie wieder mit ihr gesprochen hatte? »Und dann?«

»Du hast ihn an unserem Platz geküsst.« Er trank einen riesigen Schluck Wein und stellte dann sein leeres Glas beiseite. »Und statt mich wie ein großer Junge zu benehmen und zu akzeptieren, dass du mich nicht so wolltest, wie ich dich wollte, habe ich gekniffen und mich wie der schlimmste Freund in der Geschichte benommen. Das tut mir wirklich leid.«

Sie umklammerte ihr Glas fester. »Das ist der Grund, warum du aufgehört hast, mit mir zu reden? Oh mein Gott. Du bist so ein Arschloch.«

»Das habe ich bereits zugegeben; wenn du also streiten möchtest, muss ich dich enttäuschen.« Er starrte in sein leeres Glas. »Ich habe mich dir gegenüber wie ein Mistkerl benommen, und ich weiß, dass du mir wahrscheinlich nicht verzeihen kannst … aber ich musste mich zumindest entschuldigen.«

Sie musterte ihn eingehend. Er sah tatsächlich so aus, als täte es ihm leid … »Ich verstehe. Und das soll die Sache jetzt besser machen?«

»Nein. Ich weiß, dass es nicht so ist. Aber ich hatte das Gefühl, dass du eine Erklärung verdienst.« Er schenkte sich Wein nach. »Ich mag neun Jahre zu spät kommen, aber nun weißt du’s. Warum ich ein Mistkerl bin.«

Sie kippte den Rest ihres Weins herunter und reichte ihm ihr leeres Glas, um Nachschub zu bekommen. Jetzt brauchte sie noch etwas zu trinken. »Du hast recht. Es war ein dummer Grund. Und ich habe mich darüber wirklich aufgeregt.«

»Ich auch. Mein armes kleines Highschoolherz war vor Angst und Entsetzen zerbrochen.«

Sie musste lachen, trotz allem. »Stopp! Es ist nicht witzig.«

Er sah sie verlegen an. »Du hast recht. Es ist niemals witzig, seine Freunde wie Scheiße zu behandeln.«

»Tja.« Sie zuckte mit den Achseln, milder gestimmt durch seine Entschuldigung. »Es war nie deine starke Seite, eine schwierige Lage zu meistern. Schon damals nicht. Du bist eher der Typ, der wegläuft.«

Er sah sie mit bohrendem Blick an, direkt, hitzig, intensiv. »Ich war damals ein Junge. Jetzt bin ich ein Mann.«

Ohne Scherz. Was sein Verhalten betraf, war er mit Sicherheit zum Mann geworden.

Und sein Körper war ganz Mann …

Er füllte ihr Glas bis zum Rand, und sie sah ihn stirnrunzelnd an. »Wenn ich es irgendwie wiedergutmachen kann … lass es mich wissen. Ich tue alles.«

Die Art, wie er dieses letzte Wort aussprach … Gott, sie wollte auf ihn klettern und sich ihn zu Willen machen, ein und für alle Mal. Und er war hier und sah sie mit diesen Augen an, denen sie niemals hatte widerstehen können, und sie wollte gar nicht widerstehen. Klar, er hatte sich ihr gegenüber mies benommen, aber das war vor Jahren gewesen, als sie beide Kids gewesen waren.

Sie war seit dem ersten Jahr auf der Highschool in ihn verknallt gewesen, auch wenn er keinen Schimmer gehabt hatte. Was bedeutete, dass der heutige Abend zwölf Jahre Vorlauf hatte. Sie waren damals beide zu schüchtern gewesen, um etwas zu unternehmen. Und sie wollte verdammt sein, wenn sie sich heute Nacht scheute. Er führte sein Glas an die Lippen. Sie beobachtete, wie er schluckte, viel zu fasziniert davon, wie sehr seine Lippen zum Küssen verlockten. »Du starrst mich an.«

»Ich denke nach«, korrigierte sie ihn.

»Ich würde zu gern wissen, was du gerade denkst«, sagte er mit zuckenden Lippen.

Sie zeichnete den Rand ihres Glases langsam mit den Fingern nach. »Ich habe bloß gedacht … nun, tatsächlich habe ich mich erinnert. Ich habe Roger nicht geküsst, weil ich ihn mochte. Es war ein Experiment.«

Er zog eine Augenbraue hoch. »Erzähl.«

»Er ist schwul. Ich war sein Versuchskaninchen.«

Seine Züge erstarrten vor Schreck. »Niemals! Roger? Schwul? Das hätte ich nie gedacht.«

Sie verstand seine Reaktion. Dem Augenschein nach war Roger der Inbegriff des typisch amerikanischen heterosexuellen Footballkapitäns gewesen. Es hatte einen ziemlichen Skandal gegeben, als er sich endlich outete. Soweit Ashley wusste, hatte Ethan keinen Kontakt mehr zu Leuten aus der Highschool. Er hatte jede Sekunde seiner Zeit dort gehasst und hatte sich nach dem Abschluss davongemacht, als hätte er Feuer unter dem Hintern. Daher überraschte es sie nicht, dass Ethan nichts von Roger gehört hatte.

Er schüttelte den Kopf. »Also habe ich ein Drama daraus gemacht, wegen nichts und wieder nichts.« Er lachte, aber sein Lachen war bitter. »Verdammt.«

Sie musste zugeben, dass sie kostbare Zeit verschwendet hatten. Daher würde sie keine einzige Minute länger mit Was-wäre-wenns verbringen. Das war damals. Und heute Abend war jetzt. Sie grinste und erinnerte sich an jene Nacht mit Roger. Es schien ein Leben zurückzuliegen. »Er sagte, es sei so, als küsse man einen toten Fisch. So sehr hat er es genossen.«

Ethan kicherte, dann spülte er das Kichern mit einem großen Schluck Wein schnell wieder weg. »Tut mir leid.«

»Ich denke, diese Einschätzung war sein Problem. Nicht meins.« Sie beugte sich näher vor und legte ihm eine Hand aufs Knie. »Ich weiß aus verlässlicher Quelle, dass ich hervorragend küsse.«

Er rutschte mit dem Bein näher an sie heran und setzte sich so hin, dass er ihr voll zugewandt war. »Hm. Da muss ich dich wohl beim Wort nehmen, nicht wahr?«

»Du wirst es niemals wissen, bis du es ausprobierst«, entgegnete sie und legte ihm eine Hand auf seinen festen Bizeps. Was sie spürte, ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen. Stark. Fest. So verdammt heiß. Selbst durch die Stoffschicht seines Hemdes brannte seine Haut auf ihrer. »Vielleicht wird es Zeit, dass du es ausprobierst.«

Sein Bizeps bog sich unter ihrer Hand. Seine Augen waren schmal und brannten ein Loch in sie. Alles, was sie denken konnte, war: Ja, nimm mich. Jetzt. Er wirkte so entschlossen, genau das zu tun.

Sie bewegte rastlos die Finger auf dem Tisch und zeichnete unsichtbare Muster auf das Holz. Er ergriff ihre Hand und hielt sie fest. Ihr stockte der Atem, als er näher heranrutschte und seine Knie ihren linken Oberschenkel berührten. Sie holte tief Luft.

Er lächelte schwach und fing an, mit einer ihrer Haarlocken zu spielen. Als er leicht daran zog, überlief sie ein Schauder, gefolgt von einer Hitzewallung.

»Es mag nach all diesen Jahren verrückt klingen …« Er zog kräftiger an ihrem Haar, und sie unterdrückte ein Stöhnen. Wie konnte etwas so Dummes wie sein Spiel mit ihrem Haar in ihr den Wunsch wecken, ihn zu bespringen? »Aber ich habe dich so verdammt vermisst, Ash.«

Also wollte er sie in aller Öffentlichkeit begrapschen? Da würde sie mitspielen. Sie drehte sich um und drückte sich fester an ihn, bevor sie ihm eine Hand aufs Knie legte und langsam damit nach oben wanderte, Zentimeter für Zentimeter. Seine Nasenflügel bebten, und er trank einen großen Schluck Wein.

Gut. Sie schien eine genauso große Wirkung auf ihn zu haben wie er auf sie.

Sie ließ die Hand auf seinem Oberschenkel ein wenig höher wandern und beugte sich zu ihm vor. »Ich hörte, du arbeitest jetzt in der IT-Branche.«

»Das habe ich auch gehört.« Er ließ ihr Haar los. Für eine Sekunde dachte sie, er würde sich vielleicht von ihr abwenden. Sie zurückweisen. Aber dann berührte er sie im Kreuz und zog sie noch näher an sich. Es war, als hätten sich die Jahre, in denen sie nicht miteinander gesprochen hatten, in Nichts aufgelöst. Zum Teufel, es war, als hätten sich die Jahre, in denen sie miteinander gesprochen hatten, ebenfalls aufgelöst. Es gab eine vollkommen neue Dynamik zwischen ihnen beiden, und es hatte wirklich lange gedauert, bis es so weit kam.

Oh Gott, sie wollte ihn. Jetzt. Hier.

»Lebst du jetzt hier? Oder bist du nur in der Stadt, um deine Familie zu besuchen?«

Sie schob die Hand auf seinem Oberschenkel ein wenig höher und lächelte ihn mit gesenktem Blick an. Genau richtig. »Warum fragst du?«

Er sah sie unverfroren an. »Weil wir beide wissen, was hier passiert, und wir wissen beide, wie es enden wird.«

»Oh?« Sie beugte sich noch weiter vor, und ihre Nase berührte praktisch seine, bis sie seinen warmen Atem auf ihrer Haut spürte. »Und was soll das sein? Klär mich auf.«

Er kicherte und drückte ihr die Hand noch entschlossener ins Kreuz. »Okay. Hör zu. Ich spiele keine Spielchen mit Frauen.« Sie zog eine Augenbraue hoch, und er grinste. »Jedenfalls nicht mehr. Wenn ich etwas sehe, das ich haben will, nehme ich es mir. Und du weißt, was ich in diesem Moment will?«

Sie stieß zischend die Luft aus. Er war so … so … ein Alphamännchen. Sie konnte es gar nicht erwarten zu sehen, wie er im Schlafzimmer das Kommando übernahm. Verdammt geil. »Was willst du?«

»Ich will dich nackt, und ich will, dass du meinen Namen so laut schreist, dass die ganze Stadt dich hört.« Er strich mit der Hand über ihren Oberschenkel und unter ihren Rock, sodass ihr ganzer Körper sich vor Verlangen zusammenzog. Dann hielt er auf ihrem Oberschenkel inne und rückte der Stelle, an der sie ihn am dringendsten haben wollte, nicht einmal näher. »Ich will es dir besorgen, bis du so wund bist, dass du noch einige Tage humpeln wirst, wenn ich mit dir fertig bin. Ich wollte dich schon, als ich nur ein stotternder Junge war, aber jetzt? Ich brauche dich. Also ist meine einzige Frage … bist du dabei oder nicht?«

Sie holte bebend Luft. Also schön. Das war eine Möglichkeit, etwas in Gang zu bringen. Ehrlich und aufrichtig. Sie konnte damit leben. »Nur für heute Nacht, richtig? Ohne weitere Bedingungen?«

Er zuckte mit den Achseln, als sei es ihm gleich, was sie wollte, solange sie mit ihm nach Hause ging. »Ja. Betrachte es als eine Nacht voller Spaß zwischen alten Freunden. Um verlorene Zeit nachzuholen.«

»In diesem Fall …« Sie kippte den Rest ihres Weines herunter und stellte das Glas laut klirrend auf den Tisch. »Meine Wohnung ist zu Fuß drei Minuten von hier entfernt.«

Er nahm die Hand von ihrem Oberschenkel und stand auf. »Nach d-dir.«

Seine Wangen wurden rot, und sie wusste, dass es daran lag, dass er gestottert hatte. Er wurde immer verlegen, wenn er die Kontrolle über seine Worte verlor, aber das hatte damals nur dazu geführt, dass sie ihn umso mehr gemocht hatte. Er hatte so verdammt gut ausgesehen mit seinem weichen, braunen Haar und den dunkelbraunen Augen, dass sein Tick, den er hasste, ihn ihr nur nähergebracht hatte.

Sie beugte sich vor, ergriff seine Hand und drückte sie fest. »Ethan, es ist mir egal, wenn du stotterst. Das weißt du.«

»Ja, ich weiß«, erwiderte er mit einem frechen Grinsen. Die Verletzlichkeit war verschwunden. »Aber genug von der Vergangenheit. Mich interessiert, was als Nächstes geschieht. Gehen wir?«

All diese Zeit war sie verletzt – sogar wütend – gewesen, dass er aufgehört hatte, mit ihr zu reden. Aber wieder mit ihm zusammen zu sein, ihn wiederzusehen, seine Entschuldigung zu hören, machte noch etwas anderes allzu deutlich …

Sie hatte ihn auch vermisst.

Und es wurde Zeit festzustellen, was sich unter diesen Kleidern versteckte.
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»Also, hier wohne ich jetzt.« Ashley schloss die Tür zu der kleinen Eigentumswohnung auf und schaltete mit zitternder Hand das Licht an. Na schön … sie war nervös. Gut. Das bedeutete, dass sie nicht sicher war, was sie von ihm zu erwarten hatte. Das gefiel ihm, denn es bedeutete, dass ihr klar war, wie sehr er sich verändert hatte. »Ich habe sie vor einigen Monaten gekauft, nach dem Tod meines Dads.«

»Hübsch«, sagte Ethan mit leiser Stimme. »Das mit deinem Vater tut mir leid.«

Sie lächelte, öffnete die Tür und bat ihn, vor ihr einzutreten. »Danke. Nachdem ich den Abschluss in Medizin hatte, habe ich –«

Sobald die Tür geschlossen war, stürzte Ethan sich auf Ashley. Er hatte sein ganzes Teenagerleben auf die Gelegenheit gewartet, sie zu küssen. Sie zu haben. Er würde heute Nacht keine verdammte Sekunde mit Zögern oder Zweifeln verschwenden. Zum Teufel, nein. Er würde sie nehmen. Und wenn sie ihn ebenfalls wollte?

Dann würde er sie wieder nehmen.

Ganz einfach.

Sie klammerte sich an seine Schultern, ihre Nägel bohrten sich durch das dünne Hemd in seine Haut, und sie stöhnte unter seinem Kuss. Als ihre Zunge seine streifte, wurde er noch härter. Sie griff ihm zwischen die Beine, umfasste ihn und drückte und streichelte ihn gekonnt. Als er aufstöhnte, glitten ihre Finger über seine ganze Länge und erkundeten ihn.

Oh Gott, die Frau würde ihn umbringen, und sie waren noch nicht einmal im Schlafzimmer angekommen. Er schob sie zum Sofa, den Blick nach vorn gerichtet, damit er es nicht vermasselte und sie über einen weggeworfenen Schuh oder sonst irgendeinen Mist stolperten. Glücklicherweise war sie eine Ordnungsfanatikerin, und nichts hinderte ihn daran, sie dorthin zu bringen, wo er sie haben wollte.

Als ihre Kniekehlen gegen das Sofa stießen, drückte er sie auf das Sofa herunter, ohne auch nur für einen Moment von ihrem Mund abzulassen, während er ihr die Stiefel auszog. Ihre Zunge kämpfte mit seiner, als er ihr den Rock hochriss und mit den Fingern über die Innenseite ihres Schenkels strich. Langsam ließ er die Hand noch höher wandern und rollte ihre Strumpfhose an ihrem Bein hinunter. Jeder Zentimeter Haut, den er entblößte, erregte ihn noch mehr. Als er sie von ihrer Strumpfhose befreit hatte, war er kurz davor, vor Ungeduld zu schreien.

Er küsste ihren Knöchel, dann bewegte er sich höher hinauf und knabberte an ihrer Wade. Sie stöhnte, warf den Kopf in den Nacken und überließ sich ihm ganz. Er küsste ihr Knie, dann senkte er die Zähne in die Innenseite ihres Oberschenkels. Sie schrie auf, grub die Hände in sein Haar und drängte ihn noch höher. Als sie zitterte und die Beine weiter spreizte, damit er an ihre Mitte herankam, strich er mit den Fingern darüber.

Er schob die Hand unter den weichen Satin. Als er ihre Schamlippen streifte, schauderte er, konnte nicht glauben, was er mit ihr machte. Mit der Frau, die er immer gewollt, aber niemals bekommen hatte. Er zeichnete mit einem Finger ihre Hüfte nach, direkt über der Linie ihres Slips, aber weiter ging er nicht. Als sie wimmerte, zog sein Unterleib sich vor Verlangen zusammen. Einem Verlangen, das so stark und intensiv war, dass er dem Drang beinahe nachgab und sie gleich hier nahm.

Sie bohrte die Füße in das Sofa, umklammerte seine Arme, und mit einem heiseren Seufzer versuchte sie, ihn fester an sich zu drücken.

»Ethan«, keuchte sie, »hör nicht auf.«

Aufhören? Warum zur Hölle sollte er das tun? »Wenn du mich nett bittest«, sagte er schroff und strich dann mit dem Finger über ihren Bauch. Er bewegte sich näher an ihre Klitoris heran, berührte sie jedoch nicht. »Bitte mich um was du willst.«

»Ich will … ich will, dass du …«

»Ja?« Er kroch noch näher an ihr Herzstück heran und zeichnete die Stelle auf ihrer Hüfte nach, wo ihr Bein und ihr Körper miteinander verbunden waren. Dann küsste er sie, tief und leidenschaftlich. Als er sich zurückzog, wimmerte sie und bewegte rastlos die Hüften unter ihm. »Sag es mir, Ashley.«

»Ich … ich will …« Ihr versagte die Stimme, und ihre Wangen wurden rosig. Nachdem sie sich ihre geschwollenen Lippen geleckt hatte, sah sie ihm in die Augen. »Ich will, dass du mich nimmst. Hart.«

»Mit Vergnügen.« Er zeichnete einen weiten Kreis um ihre Klitoris herum und zog sich zurück, um zu beobachten, wie sein Finger über ihren schwarzen Satinschlüpfer glitt. Der Anblick des feuchten Stoffs raubte ihm beinahe den Verstand. »So verdammt heiß.«

Er strich mit der Zunge über ihren rasenden Puls und hielt sie noch fester. Herrgott, er wollte in sie hineinstoßen und es mit ihr die ganze Nacht machen, aber er hielt sich zurück. Sie musste ihn genauso verzweifelt wollen, wie er sie wollte. Sanft schlug er ihr seitlich auf den Hintern, und das Geräusch seiner Hand, die auf ihren Oberschenkel traf, hallte im Raum wider. Sie schnappte nach Luft, ihre Augen geweitet. Dann ergriff sie seine Hand und drückte seine Finger auf ihre Klitoris. »Jetzt.«

Er bewegte die Finger auf ihr, und sie zog ihn noch enger heran. »So etwa?«

»Oh ja.« Sie spreizte die Beine noch weiter und ließ den Kopf in den Nacken fallen. Ihr langes, rotblondes Haar ergoss sich über die Couch und berührte beinahe den Boden. Verdammt, was für ein Bild sie abgab. Perfekt. »Bitte, Ethan.«

Der Klang seines Namens aus ihrem Mund entlockte ihm ein Knurren, und er küsste sie erregt. Sie schreckte nicht zurück. Wenn überhaupt, verlangte sie nach mehr. Gab mehr. Er intensivierte den Kuss, und sein Blut pumpte ihm wild durch die Adern. Während er ihren Mund eroberte, zerrte er ihr den Slip herunter. Das Geräusch von reißendem Stoff drang kaum zu ihm durch, als er einen Finger in sie hineinschob.

Sie war so verdammt warm und feucht und eng. So gottverdammt eng.

Er drückte den Daumen gegen ihre Klitoris und bewegte den Finger in ihr, und er ächzte, als sie aufschrie und die Hüften hob. Sie packte sein Hemd und nestelte am oberen Knopf herum, und er streckte den Hals, um ihr zu helfen. Sobald sie den oberen Knopf geöffnet hatte, zog er die Finger aus ihr heraus und stieß dann noch einmal zu, härter. Schneller.

Mit der anderen Hand umklammerte er ihre Hüfte, seine Finger bohrten sich in ihre Haut. Kurz dachte er, dass er vielleicht zu grob mit ihr war, dass er sie zu fest umfasst hielt, aber sie schlang ihm ein Bein um die Taille, grub die Ferse in seinen Hintern und zog ihn noch näher an sich.

Plötzlich löste sie sich von seinem Mund und hob die Hüften höher. »Koste mich.«

»W-Was?« Er zog sich zurück, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Sie sah in diesem Moment wie eine Göttin aus, ganz gerötet, aus der Fassung gebracht und heiß. Er rutschte ein klein wenig weiter auf ihrem Körper herab.

Sie knöpfte den letzten Knopf seines Hemdes auf. »Koste mich, bitte. Und zieh das Hemd aus.«

Er schlüpfte aus dem Kleidungsstück heraus. »Besser?«

Sie verschlang ihn mit Blicken; ihre Augen verdunkelten sich vor Verlangen. Etwas in ihm hatte Angst gehabt, dass ihr nicht gefallen würde, was sie sah. Ein unsicherer, eigentlich schon lange toter Teil von ihm. Aber sie streckte die Hand aus und berührte die Tätowierung, die er sich kürzlich in die Brust hatte stechen lassen. Er hatte seit Jahren eine gewollt, aber er hatte so lange gebraucht, das perfekte Motiv zu finden. Sie zeichnete die Tätowierung mit den Fingern nach und berührte dabei kaum seine Haut. »Viel besser.«

Er zog sie herunter, sodass ihre Hüften am Rand des Sofas lagen, dann fuhr er mit der Hand langsam ihren Oberschenkel hinauf und beobachtete, wie seine Finger über ihre makellose Haut strichen. Er ergriff den Saum ihres Kleides. »Nimm die Arme hoch.«

Sie hob die Arme und ließ sich von ihm das Kleid über den Kopf ziehen. Er sah sich an ihr satt und entfernte mühelos mit einem Griff ihren BH. Sobald sie nackt war, sank er zwischen ihren Schenkeln auf die Knie. Sie war makellos. Perfekt.

Die rosigen Lippen flehten darum, berührt zu werden, die glänzende Feuchtigkeit auf ihrer rasierten Haut zeigte ihm, wie sehr sie ihn wollte. Heilige Scheiße, er musste sie dort küssen. Jetzt. Langsam senkte er den Kopf und biss in das weiche Fleisch ihres Oberschenkels, nur so fest, dass es sie anstachelte, dann leckte er den Liebesbiss ab.

Sie schauderte und grub die Hände in sein Haar, ihre Nägel kratzten über seine Kopfhaut. Er bewegte sich höher hinauf, kostete sie abermals. So arbeitete er sich bis zu ihrer Mitte vor, dann schloss er den Mund über ihrer Klitoris. Er ließ die Zunge kreisen, und ihre Beine zitterten.

Er drückte sich härter an sie, schob einen Finger in sie hinein, während er sich auf sie niedersenkte. Je mehr sie sich wand, umso heißer wurde er. Aber er war entschlossen, sie zu kosten, wenn sie kam, damit ihr süßer Geschmack seine Zunge benetzte.

Als sie die Beine um seinen Kopf spannte und sich versteifte, saugte er kräftiger. Ihr ganzer Körper erbebte, und sie erstarrte. Sie bog den Rücken durch und schloss die Augen. Als sie um seinen Finger herum zitterte, riss er sich seinen Hosenknopf auf. Kaum hatte er den Reißverschluss heruntergezogen, richtete sie sich auf und küsste ihn.

In Sekundenschnelle schob sie ihn zurück und kletterte auf ihn, und ihre Hände berührten jeden Zentimeter seines Körpers, den sie erreichen konnten. Er packte sie an den Hüften und zog ihre Wärme über seine Erektion. Sie warf den Kopf in den Nacken, und ihr schöner Hals wölbte sich perfekt, dann grub sie die Nägel in seine Brustmuskeln.

Verdammt, sie war noch heißer, wenn sie oben war. Sie schaute auf ihn herab, und ihre verhangenen, grünen Augen blickten wild entschlossen. »Hast du ein Kondom oder soll ich eins holen?«

»Linke Tasche.« Sie schob die Hand in seine Tasche und fand die Packung sofort. Sobald sie das Kondom hatte, streckte er die Hand aus. »Gib es mir.«

Statt es ihm zu reichen, glitt sie an seinem Körper hinab und strich mit den Händen abermals über seine Muskeln und dann über seinen Hosenbund. »Nein.«

Sie fackelte nicht lange, zog ihm die Hose herunter und senkte den Kopf auf seine schmerzende Erektion. Blitzschnell war ihre Zunge auf ihm, sie nahm ihn in den Mund und saugte sanft. Er zischte und verkrampfte sich, weil er nicht in ihrem Mund kommen wollte. Zum Teufel, nein.

Er wollte sich so tief in ihr vergraben, dass er alles andere vergaß. Aber ihr warmer, feuchter Mund auf seiner pulsierenden Erektion fühlte sich atemberaubend an. Zu schön, um sie herunterzuziehen und dem ein Ende zu machen. Er wölbte leicht die Hüften und schob sich noch tiefer in ihre Kehle. Sie stöhnte, dann nahm sie ihn ohne Zögern in sich auf.

Seine schöne, schüchterne Ashley aus der Highschool hatte einiges dazugelernt, seit er vor ihr davongelaufen war.

Idiot. So hätten wir es die ganze Zeit über haben können.

Als sie die Zunge über ihn gleiten ließ, kreisend und saugend, presste er die Augen zusammen. Seine Hoden wurden härter und härter, und bald würde er sich nicht mehr beherrschen können.

»Scheiße«, murmelte er, bevor er sie hochzog und sie wild küsste. Als seine Lippen ihre erreichten, zerrte er ihr das Kondom aus der Hand, riss die Packung auf und rollte es über seine Erektion. Als es richtig saß, drückte er sie auf den Rücken und schob sich zwischen ihre Oberschenkel. Ihre Handknöchel wurden weiß, als sie sich am Sofa festkrallte. Er hielt ihr eine Hand unter den Hintern und berührte ihre perfekte, glatte Haut. Die Pobacke passte genau in seine Hand, und er schlug sie sanft, unfähig, der Versuchung zu widerstehen. Sie wimmerte und bewegte sich in seinen Armen. »Noch einmal.«

Er konnte es nicht glauben. Die meisten Frauen schreckten zurück, wenn er ein wenig grob wurde, aber hier war seine Ashley und flehte um mehr. Er schlug sie abermals, ein klein wenig fester. Fasziniert beobachtete er, wie ihre bleiche Haut sich rötete. Dann tat er es noch einmal. Sie schrie auf, drückte sich an ihn und stieß ihren Unterleib gegen seine schmerzende Erektion.

Er fuhr mit den Fingern über ihren Hintern und schlug noch einmal zu, härter als zuvor. Stöhnend wand sie sich, und ihr ganzer Körper vibrierte.

Als er sie um die Hüften fasste, um sich in die richtige Position zu bringen, keuchte sie hektisch: »Ja. Bitte.«

Er verschwendete keine Zeit mehr. Verdammt, nein. Er stieß in sie hinein und versank vollkommen in ihrer verlockenden Mitte. Sie schrie auf und kratzte mit den Nägeln über den Stoff des Sofas, als sie um ihn herum erzitterte.

Sie war heißer und feuchter als jede andere Frau, die er je gekannt hatte. Er zog sich zurück und kreiste um ihren Eingang, achtete darauf, dass er dabei über ihre Klitoris strich, dann stieß er wieder in sie hinein. Er wiederholte das so verdammt oft, dass er den Überblick verlor, und hielt erst inne, als sie begann, ihn zu verfluchen, zu betteln und schreiend um Erlösung zu flehen. Als er sich in ihr bewegte und ihre Hüften packte, um sie festzuhalten, wurde sie enger und enger, bis sie schließlich kam, und sie umschlang ihn, während er sich in sie ergoss. Die Wucht der Ekstase raubte ihm den Verstand.

Er biss in ihre Schulter und hielt die Worte zurück, die heraussprudeln wollten. Er wusste, wenn er jetzt redete, würde er es nur vermasseln. Wusste, dass er stottern würde oder schlimmer noch – etwas darüber sagen würde, wie lange er genau darauf gewartet hatte … oder wie sehr er sie immer gewollt hatte.

Als er wieder Luft bekam, zog er sich aus ihr zurück, stand auf und ging in die Richtung, in der er das Badezimmer vermutete. Als er sich gewaschen und seine Fassung wiedererlangt hatte, war sie in einen seidenen Bademantel geschlüpft und hockte mit hocherhobenem Kopf auf der Kante des Sofas – und sah überhaupt nicht so aus, als hätte sie gerade ekstatischen Sex gehabt.

Das Einzige, was sie verriet, waren das wirre Haar und die geschwollenen Lippen – und vielleicht seine Handabdrücke auf ihrem Hintern.

Sie schaute mit unsicheren Augen zu ihm auf. »Ähm … das war … wow.«

»Wow?« Er rieb sich den Nacken. Er stand vollkommen nackt vor ihr und versuchte, so gelassen zu wirken wie sie. Es verschaffte ihm außerdem Zeit, die richtigen Worte zu finden. In dieser Hinsicht brauchte er alle Hilfe, die er bekommen konnte. »Ja. Ich denke, das trifft es.«

Sie ließ den Blick über seinen Körper wandern und verweilte bei seinem Schritt. »Willst du über Nacht hierbleiben? Wir haben uns schließlich auf eine Nacht geeinigt. Ich sehe die Sonne noch nicht.«

Ja. Das wollte er wirklich. Aber genau deshalb sollte er es nicht tun.

Für sie war dies ein One-Night-Stand mit einem Mann, mit dem sie früher befreundet gewesen war. Sie hatte so etwas in der Bar gesagt. Zum Teufel, er hatte diesen Bedingungen sogar zugestimmt, aber bei ihr war es nicht so einfach. Zum ersten Mal wollte er tatsächlich die Nacht mit einer Frau verbringen.

Und das war inakzeptabel. Keine Bindungen. Keine Gefühle. Keine Übernachtungen.

Das waren nur drei seiner Regeln, gegen die er bereits verstoßen hatte. Dabei war er erst seit zwei Stunden mit ihr zusammen. Was würde geschehen, wenn er die ganze Nacht in ihren Armen verbrachte?

In ein paar Tagen würde er die Stadt verlassen, um in sein normales Leben zurückzukehren. Ein Leben, das ihm erheblich besser gefiel, als hier in dieser schauderhaften Stadt zu sein. Er bückte sich und hob seine Boxershorts auf. »Nein. Ich denke, ich werde nach Hause zu meiner Mom gehen. Ich mache diese ganze Über-Nacht-Chose nicht. Das macht alles komplizierter.«

»Oh.« Sie schlang sich die Arme um den Leib und nickte. »Okay.«

Sie wirkte enttäuscht. Er hätte es beinahe zurückgenommen. Hätte beinahe gesagt, dass er bleiben würde. Aber dann kam er zur Besinnung. Es war keine gute Idee, Bindungen aufzubauen. Bindungen bedeuteten Kompromisse, die er nicht wollte. Er würde nie, niemals in diese Stadt zurückkehren.

Aber trotzdem …

Er konnte nicht gehen, ohne zumindest zu versuchen, sie wiederzusehen. Es ging schließlich um Ashley.

Vielleicht sollte er den Ball zu ihr zurückspielen. Wenn sie auf der einen Nacht bestehen wollte, dann sollte es so sein. Er würde sich an die Abmachung halten. Aber wenn sie an etwas mehr interessiert war? Dann war er ebenfalls mit von der Partie. Was immer sie in den nächsten paar Tagen von ihm wollte, er war dazu bereit.

Aber nur in den nächsten paar Tagen.

Und nur nachdem sie den Rest der Nacht voneinander getrennt verbracht hatten, um darüber nachzudenken.

Er beugte sich vor, stieg in seine Boxershorts und dann in seine Hose. Als er in sein Hemd schlüpfte, das er offen ließ, holte er tief Luft und drehte sich wieder zu ihr um. »Sollen wir morgen Abend bowlen gehen? Soweit ich weiß, haben wir von damals noch ein Match offen. Das braucht noch einen Sieger.«

Sie sah ihn mit großen Augen an. »Du hast wilden Sex mit mir, und dann willst du, dass ich mit dir bowlen gehe? Im Ernst?«

»Sicher.« Die pure Überraschung in ihren Augen ließ seinen Mund zu einem Lächeln zucken. Sie benahm sich, als habe er sie gebeten, nur zum Spaß mit ihm einen Mord zu begehen oder sonst was zu tun. »Warum nicht? Es macht bestimmt Spaß.«

Sie musterte ihn. »Du verschwindest also jahrelang, und jetzt willst du mit mir bowlen gehen, als sei niemals etwas geschehen?«

»Ich leugne nicht, was ich getan habe, oder was für ein großes Arschloch ich w-war.« Er sah ihr in die Augen und machte eine Pause, um sich zu sammeln. Da war es wieder. Das verfluchte Stottern, das er so sehr verabscheute. »Aber ich habe dich vermisst. Ich habe mir immer gewünscht, ich würde eine zweite Chance bekommen, dein Freund zu sein. Wenn du mich lässt … dann würde ich gern versuchen, es wiedergutzumachen.«

Sie richtete sich auf und zog die Knie an, ihre nackten Beine, lang und schlank von oben bis unten. Er dachte daran, wie sich diese Beine um seine Taille geschlungen hatten. Es kostete ihn seine ganze Selbstbeherrschung, sie nicht zu packen und für die ganze Nacht zu einem Sexmarathon in ihr Schlafzimmer zurückzuzerren.

Behalte die Kontrolle. Verliere dich nicht in dieser Frau, wie du es an der Highschool getan hast.

»Mit meinen Freunden mache ich normalerweise nicht das, was wir gerade getan haben.« Sie reckte das Kinn vor. »Ich tue es mit Menschen, die ich nie wiedersehen werde.«

Ah. Genau seine Gedanken. Aber trotzdem tat es weh.

Er neigte den Kopf. »Ich auch. Aber dennoch, wenn du Interesse hast … ich werde um acht an der Bowlingbahn sein.« An der Tür zögerte er noch einmal. »Danke für heute Nacht. Es war unglaublich. Alles, was ich mir erträumt hatte, und noch mehr.«

Sie presste die Lippen aufeinander und schien sich zu zwingen, nichts zu sagen. Dann antwortete sie: »Ich wusste gar nicht, dass du es dir überhaupt vorgestellt hast.«

Er zog eine Augenbraue hoch und musterte Ashley, prägte sich ein, wie ihre Hüfte sich wölbte und wie lang ihre Oberschenkel waren. Wie sie ihn ansah mit ihren leuchtenden, grünen Augen, die stets skeptisch blickten. »Alle haben es gewusst.«

Er ging und zog die Tür hinter sich zu.
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Ashley ließ sich aufs Sofa fallen und blinzelte in das leere Wohnzimmer. Wenn sie nicht wund zwischen den Schenkeln gewesen wäre und ihr eine Pobacke wehgetan hätte, hätte sie schwören können, dass sie sich die ganze Sache mit Ethan nur eingebildet hatte. Denn das wäre viel logischer gewesen, als zu glauben, dass ihr seltsamer Freund aus der Highschool ihr gerade den besten Sex ihres Lebens beschert hatte … und dann davongelaufen war. Wieder einmal.

Er stand auf Weglaufen.

Sie hatte es schon damals gewusst, als sie Kinder gewesen waren. Aber er hatte sich so sehr verändert, dass eigentlich auch dieser nervige Tick ganz gut hätte Geschichte sein können. Offensichtlich war er es nicht. Manche Dinge änderten sich nie.

Aber der Ethan, der hier gewesen war, der, der genau wusste, was er mit ihrem Körper machen musste, war umwerfend gewesen. So erregend und selbstbewusst und sexy. Alles, was sie von einem Lover wollte, und noch mehr. Na ja, abzüglich der ganzen Weglauferei.

Aber das konnte sie an ihm akzeptieren. Er hasste Rehoboth und so ziemlich alle Menschen hier. Offensichtlich hasste er es auch, allzu viel Zeit an diesem Ort zu verbringen. Es war klar, dass er nicht zurückblicken würde, sobald er fortgegangen war. Und er war ein Junggeselle, dem es zu genügen schien, für den Rest seines Lebens einer zu bleiben.

So war er eben.

Sie war der Typ, der Spaß ohne Bedingungen mochte, und er verschwand in ein paar Tagen. Dann würde er zu seinem Leben in Kalifornien zurückkehren, und sie würde hierbleiben und ihr Assistenzjahr in dem idyllischen örtlichen Krankenhaus verbringen, die ganze Zeit über mit einem Lächeln auf dem Gesicht, weil ihre Mom sie hier brauchte. Das war es, was ihr Dad von ihr erwartet hätte.

So war sie.

Sie suchte nichts Dauerhaftes, und er tat das auch nicht. Es wäre eine perfekte, sorglose Verbindung, die sie vorübergehend in den Himmel versetzte. Sie würde morgen Abend zur Bowlingbahn gehen. Sie würde sich anziehen, um ihn zu erledigen, flirten, lächeln und ihn sich angeln. Und diesmal würde er anschließend nicht davonlaufen.

Sie hatte vollkommen klargemacht, dass es okay für sie war, wenn er verschwand. Mehr als okay. Es ging nur um den großartigen Sex, und sie wollte mehr davon.

Morgen Abend würde sie auf dem Kriegspfad sein. Und ihre Beute war heißer, vorübergehender Spaß. Flüchtig, aber intensiv.

Sie rollte sich auf den Bauch, griff nach ihrem Telefon und schickte Rhiannon eine SMS. Bin zu Hause und fühle mich viel besser.

Es dauerte ganze drei Sekunden, bis ihr Handy klingelte. Ashley grinste und ging an den Apparat. »Frohes neues Jahr.«

»Jaja. Frohes neues Jahr«, antwortete Rhiannon. »Bist du flachgelegt worden?«

»Oh ja. Und wie. Er hat meine Welt auf den Kopf gestellt. Und dann hat er sich bedankt und ist verschwunden.«

»Klingt genau nach deinem Typ.« Rhiannon lachte. »Du genießt doch die Variante Das-war’s-und-vielen-Dank-Lady.«

»Stimmt.« Ashley zwirbelte sich eine Locke um den Finger. »Er war immer einer, der davonläuft, daher hatte ich so das Gefühl, dass es passieren würde. Wahrscheinlich schläft er mit Laufschuhen an den Füßen.«

Rhiannon johlte vor Lachen. »Mein Gott, kannst du dir das vorstellen?«

»Und ob.« Ashley zögerte. »Aber dann hat er mich ganz untypisch für morgen Abend zum Bowling eingeladen.«

»Bowling?« Rhiannon schnaubte. »Du wirst nicht hingehen … oder? Das hört sich nicht gut an. Es klingt nach einem Date.«

»Vielleicht.« Ashley seufzte. »Aber ich werde hingehen.«

»Warum?«

Sie rollte sich wieder auf den Rücken und zuckte zusammen, weil die Haut zwischen ihren Schenkeln so empfindlich war. Er hatte sie genommen und mit dem Verlangen nach mehr alleingelassen, trotz der Orgasmen, die er ihr beschert hatte. »Ich glaube, ich will vielleicht mehr als eine Nacht mit ihm. Es war so gut, Rhi.«

Rhiannon pfiff durch die Zähne. »Reden wir über das verbotene F-Wort?«

»Nein. Auf keinen Fall.« Ashley legte sich eine Hand auf den Bauch. »Er kann nicht mein Freund sein, selbst wenn ich es wollte. Er bricht am Montag nach Kalifornien auf. Und er würde niemals hierher zurückkommen, um hier zu leben. Nicht in einer Million Jahren.«

»Also willst du nur einen One-Night-Stand … der sich über einige Nächte ausdehnt? Und du erwartest, dass du keine Bindung aufbaust oder mehr willst?« Rhiannon prustete. »Ich sage dir das gleich … keine gute Idee.«

Ashley konnte sich den ungläubigen Ausdruck auf dem Gesicht ihrer Freundin so deutlich vorstellen, als säße sie hier mit ihr auf dem Sofa. »Das ist mir bewusst, aber ich werde schon klarkommen. Ich weiß, worauf ich mich einlasse. Es ist eine kurze Affäre, mehr nicht. Ich will einfach noch ein paarmal Sex mit ihm. Zum Teufel, er könnte mir für das ganze Jahr über die Runden helfen, wenn wir oft genug miteinander schlafen würden. So verdammt umwerfend ist es.«

»Vielleicht sollte ich auf diese Bowlingbahn gehen«, meinte Rhiannon mit leiser Stimme.

»Such dir deinen eigenen Orgasmus-Gott. Ethan gehört mir.«

»Geteilte Freude ist doppelte Freude, das weißt du doch«, sagte Rhiannon, während die Musik im Hintergrund lauter wurde. »Aber da du mir das verweigerst, werde ich genau das tun. Mir meinen eigenen suchen.«

»Irgendwelche Kandidaten?«

»Ich habe einen Typen ins Auge gefasst, und es wird Zeit, die Sache unter Dach und Fach zu bringen. Wünsch mir Glück.«

Ashley lächelte. »Viel Glück, aber das brauchst du ja gar nicht.«

»Das weiß man nie«, sagte Rhiannon und beendete das Gespräch.

Ashley ließ das Telefon auf ihre Brust fallen und schaute zur Decke hoch. Es war Viertel nach zwölf, und sie war immer noch hellwach. Sie zappelte eine Weile herum, fühlte sich rastlos und sehnte ungeduldig den nächsten Abend herbei. Damit sie Ethan noch einmal schmecken konnte. Er machte süchtig.

Sie nahm ihr Handy und suchte ihn auf Facebook. Komisch, dass sie das noch nicht früher getan hatte. Zum Teil hatte sie Angst davor gehabt, ihn wiederzusehen – festzustellen, dass er in einer anderen Stadt glücklich verheiratet war. Aber nach der heutigen Nacht wollte sie mehr wissen.

Sie fand seine Seite ganz schnell. Sein Profilbild zeigte ihn auf einem Paddelbrett im Wasser, ein breites Lächeln auf dem Gesicht. Er trug Badehosen und sonst nichts. Auf dem Foto hatte er noch keine Tätowierung auf der Brust. Sie war ja auch erst zwei Monate alt. Seine Bauchmuskeln reizten sie, selbst auf dem Foto, und sie sehnte sich danach, sie gründlich mit der Zunge zu erkunden. Sie hatte nicht genug Zeit damit verbracht, das Gefühl zu genießen, wie sie sich unter seiner Haut spannten und wieder locker wurden.

Oh je. Sie sehnte sich bereits nach mehr, und er war gerade erst gegangen.

Sie scrollte auf seiner Seite herunter und las seine Status-Updates.

Wenn man bedachte, wie sehr er sein Leben von anderen abschottete, konnte sie kaum glauben, dass er sein Profil nicht verborgen gesetzt hatte. Es gab keine Erwähnungen von Mädchen oder Trinkgelagen oder Sex mit Fremden. Alles, was er postete, drehte sich um Ballspiele und Arbeit und Herumhängen mit Freunden. Im letzten Jahr wurde keine einzige feste Freundin erwähnt … wahrscheinlich noch länger nicht.

Doch nach einem Jahr hörte sie auf zu suchen.

Als Nächstes ging sie seine Fotos durch, betrachtete eifrig jedes einzelne und las die Bildunterschriften. Er verbrachte höllisch viel Zeit auf Sportveranstaltungen, was nicht verwunderlich war. Er hatte Sport immer geliebt, auch wenn er selbst keinen trieb.

Sie schüttelte den Kopf und scrollte durch seine Freundesliste. Sofort bestätigte sich ihre Vermutung, dass er überhaupt keinen Kontakt zu irgendjemandem aus Rehoboth hatte. Es war kein einziger Freund von hier auf der Liste. Lediglich ein Angehöriger. Sein Bruder Alex.

Er hatte diesen Teil seines Lebens offensichtlich hinter sich gelassen. Das war perfekt. Es bedeutete, dass diese ganze Sache nicht Gefahr lief, rührselig oder emotional zu werden. Sie waren an demselben Punkt in ihrem Leben …

Und keiner von ihnen würde mehr wollen als dieses Wochenende.
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Am nächsten Abend um fünf vor acht kam Ethan auf die Bowlingbahn. Er rechnete nicht damit, dass Ashley tatsächlich auftauchen würde – aber der Teufel sollte ihn holen, wenn sie da nicht vor ihm stand und ihn schon erwartete. Sein Herz tat einen Satz und schlug dann schneller, und er winkte ihr mit einem breiten Lächeln zu.

Nun, ich will verdammt sein.

»Du bist hier.« Er streckte die Hand aus und umfasste ihre Wange. Dann drückte er ihr die Lippen auf die Stirn, sog ihren Duft ein und zog sich zurück. Er wurde hart und sein Herz weich nur von dieser unschuldigen Geste. »Das freut mich.«

Sie legte ihm die Hände auf die Brust und sah mit einem kleinen Lächeln zu ihm auf. »Ich weiß nicht, warum ich gekommen bin. Es ist nicht mein Ding rumzuhängen – danach.« Sie zuckte mit den Achseln. »Eigentlich nie.«

»Ja. Das verstehe ich.« Er reichte dem Mann hinter der Theke einen Zwanziger. Die Bahn war ungewöhnlich leer. Es sah aus, als hätten sie sie für sich allein. Vielleicht waren alle anderen damit beschäftigt, sich von ihrem Kater zu erholen. »Hallo.«

»Hey, Ethan.«

Ethan stutzte. »Kenne ich Sie?«

»Ja, ich bin’s, Todd. Wir waren in der Highschool in der gleichen Klasse.«

Ethan musterte ihn. Jetzt erinnerte er sich. Er hatte einige Pfunde zugelegt und den Kifferblick verloren, aber es war Todd, ganz klar. »Ja, ich erinnere mich. Du hast hinter mir gesessen.«

Todd zuckte zusammen. »Stimmt. Ich habe dir Spuckekügelchen ins Haar geschossen. Tut mir leid.«

»Ist schon gut«, sagte Ethan und blinzelte. Er hatte niemals eine Entschuldigung von Todd erwartet. Nicht in einer Million Jahren. »Es ist lange her.«

»Ja, nun … danke, dass du es so locker nimmst.« Todd räusperte sich und drehte sich zu Ashley um. »Hey, Ashley.«

»Hi«, erwiderte sie. Sie trat dichter neben Ethan. »Wie geht es dir?«

»Gut. Ihr zwei spielt zusammen?«, fragte Todd, die Hand auf der Kasse.

Ethan nickte. »Ja. Eine Bahn, zwei Spiele und ein Paar Herrenschuhe in Größe fünfundvierzig und Damenschuhe in …?«

Sie stützte sich auf die Theke und streckte dabei den Hintern raus. »Siebenunddreißigeinhalb bitte.«

Todd betrachtete ihr Dekolleté und ging dann zu den Schuhen. Ethan ballte die Hände zu Fäusten und funkelte ihn an, sagte jedoch kein Wort. Schließlich hatte er kein Recht, sich darum zu scheren, ob andere Männer sie attraktiv fanden. Sie war einfach umwerfend.

Ethan bezahlte und nahm die Schuhe, dann deutete er mit dem Kopf auf Bahn sechs. »Nach dir.«

Sie ging vor ihm her. Ihre Hüften wiegten sich bei jedem Schritt, bis sie sich hinsetzte. »Ich habe seit Jahren nicht mehr gebowlt.«

»Ich auch nicht.« Er nahm ihr gegenüber Platz und beobachtete Ashley mit gesenktem Kopf. »Ich werde heute wahrscheinlich keinen einzigen Pin treffen.«

Sie beugte sich vor und zog ihre braunen Stiefel aus. Ihr Haar hing ihr lose um die Schultern, und sie trug eine enge Jeans und einen ebenso eng anliegenden purpurnen Pullover. Ihre langen Beine zogen seine Aufmerksamkeit auf sich, wann immer sie sie kreuzte oder wieder nebeneinanderstellte.

Er wünschte, sie wären wieder um seine Taille geschlungen, während er sich tief in ihr versenkte und sie schreien und stöhnen und um mehr betteln ließ.

»Heute Abend ist es ziemlich leer. Wir sind die Einzigen hier.«

Gut. Es bedeutete, dass es noch mehr Spaß machen würde als normalerweise. »Wahrscheinlich schlafen alle noch ihren Rausch von gestern aus.«

»Ja, vielleicht.« Sie spähte zu ihm auf und senkte den Kopf, als ihre Blicke sich trafen. Selbst die hässlichen Bowlingschuhe taten ihrer Schönheit keinen Abbruch. »Du starrst mich an, Pierce.«

Ja. Das stimmte absolut. Er räusperte sich. »Darf ich dich etwas fragen?«

»Sicher«, antwortete sie, schaute zu ihm auf und ließ die Schnürsenkel fallen. »Was ist los?«

»Wenn du normalerweise deine Lover anschließend nicht wiedersiehst …« Er streckte die Hand aus, ergriff ihren Fuß und legte ihn sich auf den Schoß. Sie richtete sich auf und beobachtete ihn. »Warum bist du dann mit mir hier auf der Bahn?«

»Wir haben neun Jahre aufzuholen. Ich würde gern … zwischendurch … immer noch mit dir reden«, sagte sie achselzuckend.

Er lachte. »Ich bin nur bis Montag hier. Dann gehe ich zurück nach Kalifornien, und du wirst mich los sein.«

»Ja, ich weiß, wie sehr du es hasst, hier zu sein. Und da mein Dad tot ist und meine Mom … nun, meine Mom ist …«, sie brach ab und schüttelte den Kopf. »Es genügt zu sagen, dass ich endgültig zurück bin.«

»Scheiße. Wie schrecklich muss das sein.« Er schauderte. Ihm fiel keine schlimmere Strafe ein, als in dieser gottverlassenen Stadt leben zu müssen, wo einen alles, was man als Kind getan hatte, für den Rest des Lebens verfolgte. »Aber dein Verlust tut mir aufrichtig leid. Ich kann es mir nicht einmal vorstellen.«

Sie nickte. »Ich weiß. Doch was den Umzug zurück hierher betrifft, das macht mir nicht viel aus.«

»Nur zu!« Er strich ihr mit der Hand über den Rücken und zeichnete geistesabwesend ihre Wirbelsäule nach. »Ich denke nicht, dass irgendetwas mich dazu bringen könnte, hierher zurückzukommen.«

Zum Teufel, wahrscheinlich nicht einmal sie.

Sie zog eine Augenbraue hoch. »Also, rein hypothetisch, wenn wir, sagen wir mal, die nächsten paar Tage zusammen verbringen …« Sie strich mit dem Finger seine Brust hinab und über seine Muskeln und hielt erst inne, als sie auf den Bund seiner Jeans traf. »Wie würdest du dich fühlen, wenn diese Zeit abliefe?«

»Wund, befriedigt und höllisch müde.« Er zog sie gegen seine Erektion und unterdrückte ein Stöhnen, als ihr weicher Bauch sich gegen ihn presste. »Wie würdest du dich fühlen?«

»Genauso.« Sie leckte sich die Lippen und krallte die Hände in seinen Pullover. »Aber bist du dir sicher, dass du nicht mehr wollen würdest? Du wärst nicht außer dir oder so?«

Er streckte die Hand aus. »Kleiner-Finger-Schwur.«

»Oh mein Gott.« Sie verdrehte die Augen, hakte aber ihren kleinen Finger in seinen, genau wie sie es vor all jenen Jahren getan hatten. »Hypothetisch … könnte ich diesen Bedingungen glatt zustimmen. Wenn du es auch tust.«

Er sollte besser auf die Alarmglocken hören, die in seinem Kopf schrillten. Er hätte es bei dem One-Night-Stand bewenden lassen und einfach dankbar dafür sein sollen. Denn hinter diesem koketten Lächeln, mit dem sie ihn bedachte, verbarg sich immer noch das süße, hinreißende, liebevolle Mädchen, das er einmal mit seinem ganzen Teenagerherzen geliebt hatte. Nur jetzt war sie erwachsen und obendrein zum Sterben sexy.

Und ein höllisch guter Fang … wenn er der Fängertyp gewesen wäre.

Aber das war er nicht.

Also, warum zum Teufel sagte er: Ich bin dabei?

Um Fassung ringend fügte er hinzu: »Aber zuerst will ich wissen, wer hier der Champion ist.«

Sie grinste und rückte näher an ihn heran, wobei sie so tat, als ob sie nicht seinen Ständer in der Hand hielt und wohldosiert drückte. »Hast du Lust, diese Sache interessanter zu gestalten?«

Er biss die Zähne zusammen und bemühte sich, seine Erregung zu zügeln. Die Frau war der Hammer mit ihren Händen. »Scheiß auf Bowling. Lass uns zu dir fahren.«

»Nein.« Sie ließ ihn los und schnalzte mit der Zunge. »Wir ziehen das durch.«

»Na schön.« Er schlug ihr auf den Hintern und lachte, als sie zusammenzuckte und ihn mit hitzigem Blick ansah. Dieses Spiel konnte man schließlich zu zweit spielen. »Aber nur, wenn der Gewinner heute Nacht im Bett das Kommando bekommt.«

Ashley lachte und nickte, dann rieb sie sich mit gespielter Entrüstung den Hintern und sah Ethan über die Schulter hinweg an. Sie konnte sich nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal bei einem Flirt mit einem Mann so viel Spaß gehabt hatte – vor allem nachdem sie bereits mit ihm geschlafen hatte. Für gewöhnlich mied sie die Männer, mit denen sie Sex gehabt hatte, wie die Pest. Aber diesmal war die Sache nicht so schwarz-weiß.

Es gab höllisch viele Grauschattierungen.

Es war schließlich Ethan. Sie konnte nicht einfach weggehen … selbst wenn er vor neun Jahren genau das mit ihr gemacht hatte.

Verdammter, melodramatischer Teenager, der er gewesen war. Aber jetzt …

Es würde sie freuen, wenn diese Affäre noch ein paar Tage länger dauern würde. Das Zusammensein mit Ethan gab ihr das Gefühl, lebendig zu sein. Frei. Glücklich. Und sie war nicht so oft glücklich – jedenfalls nicht mit Männern. Die meisten waren von dem strapaziösen Zeitplan ihres Medizinstudiums und ihrem beruflichen Erfolg eingeschüchtert. Also würde sie ihren Liebhaber genießen, solange sie konnte.

Sie lehnte sich an den Punktezähler und stemmte eine Hand in die Hüfte. »Wenn der Gewinner später im Schlafzimmer den Ton angeben darf, sollte ich besser in Topform sein, was?«

»Baby, die Wahrscheinlichkeit, vom Blitz getroffen zu werden, ist größer, als mich zu besiegen.« Er griff nach einer blauen Kugel und grinste frech. »Sei auf meine Superfähigkeiten gefasst.«

»Mach nur so weiter, und deine Eier werden am Ende der Nacht so blau sein wie diese Kugel.«

»Touché.« Er stellte sich formvollendet auf und rollte die Kugel … mitten in die Rinne. »Oh, Mist.«

Sie lachte mit vorgehaltener Hand. »Ich kann nur sagen, ich kann diese Aufrichtig-keit kaum ertragen.« Sie fächerte sich Luft zu. »Puh. Sexy.«

Er warf ihr einen gespielt finsteren Blick zu, dann trat er hinter sie. Während er darauf wartete, dass seine Kugel zurückkam, fuhr er ihr über den Hintern und für den Bruchteil einer Sekunde zwischen die Beine. Heilige Scheiße, der Mann war gut. Er brachte mit einer einzigen simplen Berührung fertig, was die meisten Männer nicht einmal mit einem Kompass und einer Taschenlampe geschafft hätten. »Wart’s nur ab. Das gehört alles zu meinem Plan. Du wirst schon sehen.«

»Hm. Ein Plan, aha?« Sie schüttelte den Kopf und trat an die Bahn. »Also, wann hast du mit dem Stehpaddeln angefangen?«

Er runzelte die Stirn. »Woher weißt du das?« Er lehnte sich gegen den Punktezähler. »Moment mal. Hast du mich auf Facebook ausspioniert?«

Sie grinste ihn an. »Ja. Na und?«

»Hm. Es ist irgendwie süß, dass es dir so wichtig war.« Er streckte die Hand aus und zeichnete mit einem Finger ihre Wange nach. »Ich habe im College damit angefangen. Und zum Spaß damit weitergemacht. Ich bin zwar kein Profi, aber auch nicht schlecht.«

»Das habe ich gesehen.«

Er strich ihr mit dem Finger über Kinn und Schulter. »Soso, du spionierst mir nach? Soll ich mich geschmeichelt fühlen oder Angst haben?

»Geschmeichelt natürlich.« Sie griff nach seinem Hosenbund und zog Ethan näher heran. »Ich musste dich überprüfen, um zu entscheiden, ob ich heute Abend auftauche oder nicht.«

»Ah, ich verstehe.« Er beugte sich vor und streifte mit den Lippen ihren Wangenknochen.

»Ertappt.« Ihre Wangen wurden heiß, weil er damit ins Schwarze getroffen hatte. »Kannst du mir das verübeln?«

»Hm.« Er grinste und trat einen Schritt zurück. »Ich wette, du fragst dich, wer das Foto von mir auf dem Paddelbrett gemacht hat, nicht wahr?«

Sie hatte sich diese Frage nicht gestellt. Aber jetzt tat sie es. »Nein.«

»Gar nicht neugierig?«

»Nein.« Sie scheuchte ihn aus dem Weg, damit sie ihre Kugel holen konnte. »Ich bin nicht der eifersüchtige Typ. Außerdem sind wir schließlich kein Paar.«

Er trat hinter sie, zog sie an seine Brust und legte ihr die Hände auf die Oberschenkel. »Es gefällt mir, wie du denkst. Es ist erfrischend.«

»So bin ich eben. Ein Glas eiskaltes Wasser.« Sie spähte über seine Schulter zu Todd und der Eingangstür. Es war alles Spaß und Spiel, aber wenn irgendjemand sie auf der Bowlingbahn fummeln sah, würde sie das ewig zu hören kriegen. »Pass auf deine Hände auf. Es könnte uns jemand sehen, weißt du.«

Ethan zuckte mit den Achseln. »Ich denke, das passiert nicht.« Er knabberte an ihrem Hals. »Aber wenn du dir solche Sorgen deswegen machst … bist du bereit, von hier zu verschwinden und nach Hause zu fahren?«

Zum Teufel, ja, das war sie. »Nein. Ich will gewinnen.« Sie hielt ihre Kugel auf Brusthöhe und befreite sich aus seinen Armen. »Sieh zu und lerne, Junge.«

»Freche Worte von einem frechen Mädchen«, rief er und verschränkte die Arme. »Zeig mir, was du drauf hast.«

»Oh, das werde ich.« Sie stellte sich mittig hin und ließ die Kugel rollen. Strike. Grinsend streckte sie die Hände aus und sagte: »Also, das ist Talent, mein Freund.«

Er sah sie finster an. »Vielleicht brauche ich etwas von deinem Glück.«

»Es ist kein Glück. Es ist –«

»… Glück.« Er packte sie und drückte sie wie beim Tango herunter. Ihr Haar floss über seinen Arm und auf den Boden. Sie klammerte sich mit einem leisen Aufschrei an seine Schultern. »Es ist Glück, und du musst es teilen.«

Er presste jäh seinen Mund auf ihren und raubte ihr den Atem. Als er sie küsste, vergaß sie das Spiel total und wollte nichts mehr, als ihn gegen die Wand zu werfen und es mit ihm bis zur Besinnungslosigkeit zu treiben.

Als er sich zurückzog, sahen seine schokobraunen Augen wie geschmolzenes Wachs aus. Sein Atem ging ein wenig ungleichmäßig. »Jetzt lass es mich noch einmal versuchen.« Er stellte sie auf die Füße, griff nach seiner Kugel, ging an die Bahn und warf. Er traf einen Pin. Einen. In der Schule damals hatte er sie meist abgezogen. Sie sah ihn an und schüttelte den Kopf. »Du lässt nach, Pierce.«

Er zog eine Braue hoch und holte seine Kugel zurück. »Tja, als du eben in meinen Armen warst, wirkte es nicht so, als hätte ich nachgelassen.«

»Oh, das kannst du, ganz sicher.« Sie verschränkte die Arme und beobachtete, wie er einen weiteren Pin umwarf. »Du bist nur mies im Bowlen.«

Aber der Kuss. Ah, der war phänomenal gewesen.

»Au.« Er drückte sich eine Hand auf die Brust. »Das tut weh. Wirklich.«

Sie lächelte. Unschuldig, wie sie hoffte. »Wenn du dir den Schuh anziehst …«

»Früher war ich gut darin.« Er seufzte dramatisch, setzte sich hin und winkte sie heran.

»Das sehe ich.«

»Und was hast du all diese Jahre gemacht?« Er legte den Fuß auf sein Knie. »Ich war nicht so vorausschauend, mir dein Facebookprofil anzusehen, daher weiß ich nicht, wie du deine Freizeit verbringst.«

»Ich tue gar nichts in meiner Freizeit, weil ich im Grunde keine habe.« Sie zuckte mit den Achseln. »Das Medizinstudium erfordert höllisch viel Zeit, und ich habe im Prinzip nur genug geschlafen, um am Leben zu bleiben, und in der restlichen Zeit gelernt.«

»Klingt langweilig.«

»Das war es auch.« Sie grinste ihn an. »Aber jetzt bin ich Ärztin, und es hat sich gelohnt. Was ist mit dir? Was hat du in deiner Freizeit gemacht, außer zum Strand zu gehen?«

»Nicht gerade viel. Ich gehe oft zu Spielen und hänge mit den Jungs rum.« Er zog eine Schulter hoch. »Was Singles halt so tun.«

Sie sah ihn an. »Hier und da einige Ladys auflesen …«

»Nun, ja.« Er warf ihr ein unverschämtes Grinsen zu. »Nicht gerade verwunderlich, oder?«

»Überhaupt nicht.« Sie schaute zu dem Punktezähler und seufzte. »Das hört sich eigentlich so an wie bei mir, abgesehen von den Spielen und den Tussis. Ich gehe nicht zu Sportveranstaltungen.«

»Was machst du dann?«

»Konzerte. Cafés. Bars.« Sie lachte und schob sich das Haar hinters Ohr. »Was Single-Mädels halt so tun.«

Seine Lippen zuckten, und er gab ihr ein Zeichen. »Nur zu. Du bist an der Reihe.«

»Ich werde es dir leicht machen. Andererseits …« Sie griff nach ihrer Kugel und warf ihm über die Schulter ein Lächeln zu, dann erwischte sie alle bis auf einen einzigen Pin. Das war in Ordnung. Den würde sie beim nächsten Mal kriegen. »Vielleicht auch nicht.«

»Ja, klar«, murmelte er. »Nur zu. Jetzt noch den letzten.«

Sie warf die Kugel und traf. Bevor die Pins sich wieder aufstellten, stürzte er sich auf sie, küsste sie und vergrub die Finger in ihrem Haar. Sie klammerte sich an seine Unterarme und stöhnte. Als er sich zurückzog, konnte sie aus eigener Kraft kaum noch stehen.

Wow, das machte Spaß. Heißen, sexy, unerwarteten Spaß.

Er knabberte noch einmal an ihrer Lippe, dann ließ er sie los. Anschließend nahm er die blaue Kugel und warf, ohne sich groß zu positionieren. Strike. Nicht schlecht.

Er drehte sich wieder zu ihr um und grinste sie an, als hätte er sie nicht gerade schwindelig geküsst. Wie konnte er so verdammt beherrscht wirken, wenn sie kurz davor war zu platzen? Das war unfair. »Hast du gesehen?«

»Nicht schlecht, aber ich werde trotzdem gewinnen«, sagte sie und tätschelte ihm im Vorbeigehen die Schulter.

Sie fuhr mit den Nägeln über seine festen Brustmuskeln und genoss es, wie stark er sich unter seinem Hemd anfühlte. Oh, sie wollte ihn. Wieder und wieder und wieder, bis sie ihn ein und für alle Mal aus dem Kopf bekommen konnte. Aber würde das überhaupt möglich sein? Sie begann zu zweifeln.

Er streifte mit den Fingern ihr Kreuz und gab ihr zurück, was sie ihm gegeben hatte. Noch mehr sinnliche Ablenkung. »Das werden wir ja sehen.«

»Ja.« Ihr Magen zog sich zusammen, als Ethan die Hand ein wenig tiefer hinabbewegte und wieder zwischen ihre Beine schob. »Das werden wir.«

Sie griff nach ihrer Kugel und warf bis auf zwei alle Pins um. Sie starrte auf die verbliebenen und dachte, dass er sie aus dem Konzept brachte, wann immer er sie berührte, aber es gefiel ihr zu sehr, als dass sie sich daran störte. Als sie die beiden letzten Pins verfehlte, seufzte sie und drehte sich um.

Er küsste sie abermals, genauso wie zuvor, nur dass er diesmal nicht aufhörte. Seine Lippen glitten über ihre und saugten sich tiefer und fester, und ihr ganzer Körper erwachte zum Leben. Sie strich ihm mit den Händen über die Brust und erwiderte, was sie bekam. Ein paar Sekunden später riss sie sich los und holte bebend Atem. »Zum Teufel mit Bowling. Wollen wir gehen?«

Er ergriff ihre Hand und nickte. »Ich dachte schon, du würdest niemals fragen.« Sie konnte kaum die Hände von ihm lassen, während sie ihre Bowlingschuhe abgaben. Als sie die Bahn verließen, spähte Ashley über ihre Schulter auf den Punktestand. Sie hätte gewonnen. Obwohl das Spiel noch nicht zu Ende gewesen war, war sie eigentlich die Siegerin.

Und sie wusste genau, was sie als Preis wollte.
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Sie traten in die Nacht hinaus, und die frische, kalte Luft holte sie aus dem Dunst des Verlangens heraus. Gestern Nacht war sie losgegangen, um sich flachlegen zu lassen. Um das Verlangen zu befriedigen und erlöst zu werden. Und jetzt wollte sie Ethan vierundzwanzig Stunden, sieben Tage die Woche.

Sie blieb stehen und ließ seine Hand nicht los, daher blieb er ebenfalls stehen. »Bist du mit dem Auto hier?«

»Ja.« Er neigte den Kopf. »Und du?«

»Nein. Rhiannon hat mich gebracht.« Ein guter Trick, damit klar war, dass Ethan sie anschließend nach Hause fuhr.

Er führte sie zu einem roten, geliehenen Truck mit riesigen Reifen. Als er ihr die Tür öffnete und ihr mit beiden Händen auf ihrem Hintern in den Sitz half, konnte sie sich kaum beherrschen, ihren Po an seiner Hand zu reiben und zu schnurren wie eine Katze.

Er setzte sich auf den Fahrersitz, steckte den Schlüssel in die Zündung und ließ den Motor an. »Zu dir?«

»Ja.« Als er den Rückwärtsgang einlegte und losfuhr, schob sie ihm eine Hand zwischen die Beine. Sie schloss die Finger um sein Glied, drückte zu und beugte sich vor. »Eigentlich habe ich gewonnen.«

Er atmete zischend durch die Zähne ein. »Ist das so?«

»Mhm.« Sie rückte näher und rieb mit der Handfläche über seine Erektion. Er drückte seinen Penis fester gegen sie. »Und ich weiß, was ich zur Belohnung will.«

Er trat aufs Gas. »Und das wäre?«

»Dich. Jetzt.« Sie öffnete seinen Hosenknopf, dann den Reißverschluss. »Park an einer dunklen Stelle, denn ich warte nicht, bis wir in meiner Wohnung sind.«

Ohne Hast bog er in eine Straße, die zu einem Wohnviertel führte und von den meisten Touristen gemieden wurde. Aber er fuhr weiter, offensichtlich nicht gewillt, vor einem Häuserblock anzuhalten. Seine Entscheidung, aber sie würde nicht warten. Diesmal nicht.

Sie beugte sich vor, legte seine Erektion bloß und schloss die Lippen darum. Der Wagen schlingerte, aber Ethan brachte ihn zurück in die Spur. »Mein Gott, Ashley!«

Sie antwortete nicht, sog ihn nur in den Mund, ließ die Zunge um die Spitze kreisen und schloss die Finger um den Schaft. Während sie saugte, rieb sie gleichzeitig mit der Hand, und der Wagen schlingerte erneut. Gestern Nacht hatte er die Kontrolle gehabt. Jetzt war sie an der Reihe.

Er parkte den Truck, schlang dann die Hände um ihren Kopf und stieß tief in ihren Mund hinein. Er stellte die Rückenlehne nach hinten, hob die Hüften und zog sein Hemd aus der Hose.

Während er es sich bequem machte, schmeckte sie Sperma auf der Zunge. Er umfasste die Tür so fest, dass sie hätte schwören können, etwas knacken zu hören. »Ge-genug«, knurrte er, hob sie hoch und setzte sie sich auf den Schoß. »Besorg es mir.«

»Wir haben keine –« Sie brach ab, als er ein Kondom hochhielt. »Schon gut.«

Sie beobachtete, wie er das Gummi überstreifte. Der Anblick seiner Hände, wie er sich selbst berührte, steigerte nur ihre Begierde, ihn zu bekommen. Den ganzen Abend lang hatte er sie geküsst und sie berührt, und jetzt konnte sie an nichts anderes denken als daran, ihn endlich in sich zu haben.

Während er noch mit dem Kondom beschäftigt war, schlüpfte sie aus ihren Jeans und ihrem Slip und kletterte wieder auf seinen Schoß. Er bremste sie, bevor sie sich auf ihm niederließ. »Fass dich an. Ich möchte zusehen.«

Sie holte tief Luft. Er wollte mit ansehen, wie sie masturbierte? Das war scharf. Aber sie wollte doch die Kontrolle behalten. Wollte sie wirklich … oh, verflucht.

Wem machte sie etwas vor? Sie wollte.

Sie griff sich zwischen die Beine, rieb den Finger über ihre Klitoris und keuchte, so gut fühlte es sich an. Sie hatte danach gelechzt, seit er sie in der Bowlingbahn berührt hatte. Er beugte sich vor und suchte ihren Mund. Als er sie küsste, rieb sie schneller. Wenn sie so weitermachte, würde sie blitzschnell zum Orgasmus kommen.

Die Erregung wurde immer größer. Sie spannte sich an, als Ethan seine Hand über ihre schob. Er nahm ihre Hand nicht weg oder stoppte sie, er machte einfach mit und übte genau dort, wo sie es brauchte, noch mehr Druck aus.

Sie erhöhte das Tempo, und er biss in ihre Lippe. Dieser aggressive, herrische Akt brachte sie zum Höhepunkt. Sie schrie auf, als sie kam, Sterne explodierten vor ihren Augen, und Lust strömte durch ihren Körper.

»Verdammt, Ashley«, keuchte er, hob sie hoch und zog sie dann auf sich herunter. Er drang mühelos in sie ein.

Er umfasste ihre Hüften und bewegte sie rhythmisch, so perfekt, dass sie wieder auf den Gipfel geschleudert wurde. Was zur Hölle? Sie war noch nie so heftig und so oft gekommen wie mit ihm.

Sie bohrte ihm die Nägel in die Brust und schrie angesichts des überbordenden Orgasmus vor Überraschung auf, dann warf sie den Kopf in den Nacken. Er stieß noch härter mit den Hüften, bewegte sie schneller und kam dann ebenfalls. Erschöpft sank er auf dem Sitz zusammen.

Sie hatte das Bedürfnis, sich auf seine Brust zu legen und kurz zu kuscheln, aber der Truck hatte nicht gerade das passende Ambiente dafür. Außerdem hatte Ethan ziemlich klar gemacht, dass es nur um Sex ging. Er würde in einigen Tagen fort sein, und sie würde hier zurückbleiben. Aber trotzdem hatte sie das Bedürfnis danach.

Er legte ihr die Hand in den Nacken und zog sie an die Brust. Ihr wurde ganz warm ums Herz. Ethan umarmte sie und legte seufzend die Wange auf ihren Kopf.

Nach kurzem Schweigen kicherte er und spielte mit ihrem Haar. »Das war kein Witz, dass du nicht warten wolltest.«

»Nein.« Sie schmiegte sich enger an ihn. »Es ist deine Schuld, dass du mich dazu bringst, dich so sehr zu wollen.«

Er holte schaudernd Luft und drückte ihr einen Kuss auf den Kopf. »Ja, dieses Gefühl kenne ich nur allzu gut.«

Ihr Herz raste schneller als ein Wagen in der letzten Runde eines Autorennens.

Wenn sie richtig zwischen den Zeilen las, dann sagte er, dass er genauso für sie empfand wie sie für ihn. Das Problem war, dass sie keine Ahnung hatte, was genau sie empfand oder was es bedeutete.

Im Moment wusste sie nur, dass sie glücklich war.

Ethan schlang die Arme fester um Ashley, mehr als zufrieden, sie noch ein oder zwei Minuten länger an sich zu drücken. Er war hingerissen von ihrer Antwort auf die Frage, warum sie heute Abend gekommen war. Sie schien ebenso unerwartet wie er von dieser … dieser … Sache, die zwischen ihnen entflammt war, getroffen worden zu sein. Keiner von ihnen wusste, was los war, aber die starke Anziehung zwischen ihnen beiden ließ sich nicht leugnen.

»Du bist schrecklich still.« Sie hob den Kopf und sah ihm forschend ins Gesicht. »Ich dachte schon, du seist vielleicht eingeschlafen.«

»Nein.« Er grinste und strich ihr das Haar aus dem Gesicht. »Ich war nur in Gedanken versunken, das ist alles.«

»Wir fahren besser zu mir, bevor Sheriff Holt kommt und uns findet. Das ist das Letzte, was wir gebrauchen können. ›Ärztin des Krankenhauses nackt in einem Truck gefunden.‹«

Er schnaubte. »Das wäre mal eine Geschichte.«

»Für dich vielleicht. Du gehst wieder fort.« Sie setzte sich auf, kletterte von seinem Schoß und sammelte ihre Sachen vom Boden des Trucks auf. Ethan sah ihr zu, gleichermaßen fasziniert von dem Bild, das sich ihm bot, wie traurig darüber, dass sie nicht mehr an ihn gedrückt war. »Ich muss hierbleiben und für Gott weiß wie lange als Ärztin arbeiten.«

Irgendetwas traf ihn hart, aber er konnte nicht genau ausmachen, was. War es … Enttäuschung? Nein. Das konnte es nicht sein. Als er sich darauf einließ, war ihm klar gewesen, dass sie hierblieb und er fortging. Warum sollte er also enttäuscht sein?

Er hatte einen Plan, und der sah weder Liebe noch Heirat noch Kinder vor. Nur er wusste ganz genau, was er als Kind wegen der Hänseleien und Schikanen durchgemacht hatte. Es war schlimm genug, so etwas aus erster Hand zu erleben, aber sein eigenes Kind dabei zu beobachten, wie es solche Qualen erlitt, und nicht in der Lage zu sein, etwas dagegen zu unternehmen …

Nein. Er würde es nicht tun.

Er hatte sich zu guter Letzt von seiner Vergangenheit befreit. Und jetzt, da er endlich bei Ashley alles wiedergutgemacht hatte – sogar seine Highschoolfantasie, mit ihr zu schlafen, hatte sich erfüllt –, wurde es Zeit, die Vergangenheit Vergangenheit sein zu lassen und endgültig weiterzuziehen. Kein Zurückblicken mehr.

Er räusperte sich, entfernte vorsichtig das Kondom und steckte es in eine Plastiktüte an der Rückenlehne seines Sitzes. Dann zog er seine Jeans hoch, legte den Sicherheitsgurt um und wartete darauf, dass sie sich ebenfalls hinsetzte. Als sie sich nicht anschnallte, fragte er: »Benutzt du jemals einen Sicherheitsgurt?«

»Ich wohne nur einige Blocks entfernt.« Er starrte sie nur an, bis sie seufzte und sich anschnallte. »So. Glücklich?«

»Begeistert«, antwortete er trocken. »Jetzt fahre ich dich nach Hause.«

Sie sah ihn aus dem Augenwinkel an. »Du bleibst nicht.«

Es war weniger eine Frage als eine Feststellung. Sie kannte die Antwort bereits, wollte jedoch eine Bestätigung. Der Moment, in dem er die Nacht in ihren Armen verbrachte, war der Moment, da er sie nicht würde verlassen wollen. Es erschien ihm einfach viel zu … intim. Er stand nicht auf Intimität. Nicht einmal mit Ashley.

Nichts würde ihn in dieser gottverlassenen Stadt festhalten.

»Richtig.« Er nickte und packte das Lenkrad fester. »Aber willst du noch einen kleinen Strandspaziergang machen?«, fragte er.

Er wusste nicht, woher der Gedanke gekommen war oder warum er diese Frage gestellt hatte, aber eines wusste er …

Er war noch nicht bereit, Gute Nacht zu sagen.
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Ashley blinzelte ihn an, ebenso überrascht von seinem Vorschlag eines Strandspaziergangs wie vor Kurzem über seine Bowlingeinladung. Jedes Mal, wenn er sie wegstieß, schien er sie anschließend ein wenig näher heranzuziehen. Sie fragte sich, ob er innerlich mit sich rang.

»Ja, sicher.« Sie lächelte ihn an. »Das wäre nett.«

Er räusperte sich und bog in eine Straße Richtung Strandpromenade ein. »Also, wie gefällt es dir, jetzt als Ärztin zu arbeiten?«

Durch das Autofenster betrachtete sie den Mond. Es war Vollmond, und die Dächer der Gebäude warfen Schatten unter seinem hellen Schein. »Um ehrlich zu sein, habe ich ein bisschen Angst«, gab sie zu, den Blick immer noch aus dem Fenster gerichtet. »Das hatte ich überhaupt nicht vor nach meinem Abschluss. Ich wollte in der Stadt leben. Mich der Herausforderung stellen und gewinnen. Aber dann ist Dad gestorben, und alles hat sich irgendwie …« Sie drehte sich zu ihm um. »Verändert, verstehst du?«

Er nickte. »Ja. Ich verstehe.«

»Ist dir das jemals passiert? Dass etwas, wovon du dachtest, du wolltest es, sich vollkommen verändert hat, bevor du dich versehen hast?« Sie rümpfte die Nase. »Ergibt das überhaupt einen Sinn?«

Er lachte, und kurz erschien das Grübchen in seinem Kinn. Wow. Sie hatte dieses Grübchen ganz vergessen. Es fiel nicht besonders auf. Nur wenn er auf eine bestimmte Art lächelte. »Ja. Und nein, ich kann nicht sagen, dass mir so etwas passiert ist. Ich meine, mein Leben lang habe ich gewusst, dass ich Rehoboth verlassen würde, weil ich es gehasst habe. Ich habe es getan, und ich habe es keine Sekunde bereut. Ich liebe Kalifornien. Ich bin froh, alle Bande gekappt zu haben, die mich hier gehalten hätten.«

Sie presste die Lippen zusammen. »War es wirklich so schlimm für dich hier, auch noch nach der Schule? Menschen werden erwachsen und verändern sich. Jedenfalls die meisten. Wir haben das getan.«

Er parkte vor The Candy Kitchen und drehte sich zu ihr um. »Keine Ahnung. Ich bin fortgegangen und nur zu Feiertagen zurückgekommen.« Er öffnete seine Tür. »Und gewöhnlich gehe ich Leuten aus dem Weg, die ich von früher kenne.«

»Warum hast du mir dann auf die Schulter geklopft?«

Er schloss die Fahrertür, ging um den Truck herum und machte ihr die Tür auf. »Die Wahrheit?«

Sie gab ihm die Hand und verdrehte die Augen. »Ja. Warum sollte ich eine Lüge hören wollen?«

»Aber du darfst nicht sauer auf mich sein.«

Sie verdrehte abermals die Augen. »Oh, spuck’s endlich aus, Pierce.«

»Na schön.« Er grinste. »Ich habe nicht gewusst, dass du es warst.«

»Was?« Sie blieb stehen und sah mit einem zornigen Funkeln in den Augen zu ihm auf. »Du meinst, du hattest keine Ahnung, wer ich war, aber du wolltest mir trotzdem einen Drink spendieren?«

»Was soll ich sagen? Du hast von hinten auch gut ausgesehen.« Er umschlang ihre Hand und zog sie an sich. »Außerdem hast du mich an dich erinnert. Das hat mir gefallen.«

Ihr Herzschlag beschleunigte sich bei seinen Worten, aber sie zog den Kopf ein, um ihre Reaktion vor ihm zu verbergen. Sie wollte gar nicht wissen, warum es sie glücklich machte zu hören, dass er eine Frau an der Theke angesprochen hatte, die ihn an sie erinnerte … aber so war es. »Wow. Na schön.«

»Du darfst mir das nicht übel nehmen«, sagte er und stupste sie mit dem Ellbogen an. »Du warst aus dem gleichen Grund da wie ich. Um jemanden abzuschleppen.«

»Um ehrlich zu sein …« Sie biss sich auf die Unterlippe. »Ich könnte gehört haben, dass du in der Bar auftauchen würdest«, stieß sie eilig hervor. »Also könnte das der Grund gewesen sein, warum ich gestern Nacht dorthin gegangen bin.«

Er blieb stehen, und ihre Blicke trafen sich. Der Mond schien in sein Gesicht, und sie sehnte sich danach, mit den Daumen seine scharfen Wangenknochen nachzuzeichnen. »Ernsthaft?«

»Ernsthaft.« Sie zog eine Schulter hoch und versuchte, die ganze Sache herunterzuspielen. »Es ist eigentlich gar nichts. Ich denke, wir wollten beide etwas zu Ende bringen, stimmt’s? Das fehlte uns noch. Aber jetzt sind wir dabei.«

Er ließ ihre Hand los, und einen Moment lang war sie gekränkt. Aber dann legte er ihr den Arm um die Schulter, zog sie an sich und führte sie weiter die Promenade hinunter. »Du bist etwas ganz Besonderes. Das ist dir doch klar, oder?«

Ihre Wangen wurden heiß, aber sie schnaubte. »Natürlich ist mir das klar. Ich meine, schau mich an. Ich bin das Rundumpaket, Baby.«

»Und auch so bescheiden.«

Sie machte einen Knicks. »Die Bescheidenste.«

»Verdammt.« Er lachte und fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. An Grotto’s Pizzeria blieb er vor den verschlossenen Türen stehen und starrte mit abwesendem Ausdruck darauf. »Es ist so eigenartig, wieder hier zu sein und mit dir über die Promenade zu schlendern. Und über die Vergangenheit zu reden.«

»Ja, aber damals hatten wir einander noch nicht nackt gesehen.«

Er grinste. »Oh, aber ich wünschte, wir hätten es. Glaub mir.«

»Du hättest dich trauen sollen, mich zu küssen. Ich hätte den Kuss erwidert.« Sie zuckte mit den Achseln. »Ich hätte dich vielleicht sogar fummeln lassen, wenn du gut genug geküsst hättest.«

»Damals?« Er verdrehte die Augen. »Das bezweifle ich. Aber andererseits habe ich auch keine Männer mit meinen Toter-Fisch-Lippen dazu gebracht, schwul zu werden.«

Sie schnappte nach Luft und boxte ihm in den Arm. »Ich wusste, dass ich dir das nicht hätte erzählen sollen, du Mistkerl. Dafür werde ich dir in den Hintern treten.«

»Schon gut, schon gut.«

Er lachte und wich mit erhobenen Armen vor ihr zurück. »Das war ein Schlag unter die Gürtellinie, ich geb’s zu. Einmal darfst du mich dafür hauen, aber nicht mehr.«

Sie verschränkte die Arme vor der Brust und trat mit dem Fuß auf den Boden. »Nein, zweimal. Das bist du mir schuldig.«

»Du durftest mich bereits einmal schlagen.«

Sie trat einen Schritt näher und machte eine Faust. »Das war nicht genug. Ich brauche einen Treffer.«

»Ich kann nichts dafür, dass du deinen Schlag total vermasselt hast«, sagte er mit hochgezogenen Brauen. Dann machte er einen großen Schritt rückwärts. »Ich sollte nicht dafür bestraft werden, dass du vergessen hast, wie man richtig zuschlägt.«

»Das reicht.«

Sie machte einen Satz vorwärts und versuchte, ihn zu packen, aber er war schneller und schwang sie sich über die Schulter.

»Also, wer hat hier nachgelassen?«, spottete er und schlug ihr mit der Hand auf den Hintern. »Ich mag mies beim Bowling sein, aber hier gewinne ich offensichtlich.«

Sie presste die Schenkel zusammen. Dieser Schlag … oh je. Er rüttelte an ihrer Selbstbeherrschung.

»Na schön. Du gewinnst.« Er tätschelte noch einmal ihr Hinterteil, dann ließ er sie an sich heruntergleiten, bis sie wieder auf den Füßen stand. Sie schaute lächelnd zu ihm auf. »Aber eines hast du vergessen.«

»Oh?« Er zog eine Augenbraue hoch. »Und das wäre?«

Sie versetzte ihm einen unerwarteten Schlag und lachte, als er sich krümmte. Sie hatte nicht fest zugeschlagen, aber er war immer schon übertrieben dramatisch gewesen, wenn es um so etwas ging. »Es ist erst vorbei, wenn jemand verletzt wird.«

Er lehnte sich an die Mauer von Grotto’s Pizzeria und hielt sich den Bauch. »Nun, dann sind wir quitt, denke ich.«

»Ach, sei doch nicht so kindisch.« Sie grinste. »Soll ich dich mit meinen Toter-Fisch-Lippen küssen, damit es besser wird?«

Er musterte sie aus dem Augenwinkel. »Das könnte mir helfen.«

Sie pirschte sich an ihn heran und schob die Hände an seiner Brust hinauf. »Hm. Mal sehen.«

Sie küsste seine Schulter, dann die Stelle direkt über der Brustwarze. Als sie mit der Hand über seine Muskeln fuhr und ihn unter dem Pullover streichelte, zischte er und warf den Kopf zurück gegen die Mauer. »Das fühlt sich vielleicht gut an.«

»Ich weiß.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und presste sich an ihn. »Glaub mir, ich weiß es.«

Dann schlang sie ihm die Arme um den Hals, zog ihn zu sich herunter und küsste ihn. Er umarmte sie so sanft, dass sie es kaum spürte, und erwiderte den Kuss.

Als er sich zurückzog, hatte sie zunächst vergessen, dass sie draußen auf der Promenade standen. Und als ein Windstoß durch ihr Haar fuhr, wurde ihr bewusst, wie kalt es geworden war. Sie trat zurück und schlang schaudernd die Arme um sich. »Wollen wir wieder zum Truck gehen? Ich erfriere hier draußen.«

»Na klar.« Er grinste, ergriff ihre Hand und ging mit ihr zurück. »Weißt du was? Kalifornien würde dir gefallen.«

Sie schaute zu ihm auf, und ihr Herz setzte einen Schlag aus. »Was?«

»Du würdest es lieben, das sage ich dir. Es ist fast jeden Tag warm und sonnig. Und obwohl es keine Promenade gibt, wo ich wohne, gehe ich jeden Abend am Meer entlang, bevor es dunkel wird. Der Sonnenuntergang über dem Pazifik ist atemberaubend. All die Farben über dem blauen Wasser …«

»Es klingt toll.« Sie lächelte, während sie sich vorstellte, wie er am Wasser entlangging und die Wellen sich an seinen Füßen brachen. »Ist das Wasser warm?«

»Oh nein. Es ist scheißkalt.«

Sie lachte überrascht. »Aber es ist doch immer warm dort. Das ergibt keinen Sinn.«

»Das Wasser kommt von Alaska herunter.« Er zeichnete mit dem Daumen einen Kreis über ihren Knöchel. »Also hat der Pazifik statt der warmen Bahamasströmung, die wir hier haben, nur kaltes Wasser.«

»Wow. Ich hatte ja keine Ahnung.«

»Ich auch nicht.« Er kicherte und strich sich sein braunes Haar aus der Stirn. »An meinem ersten Tag dort bin ich zum Strand gelaufen, hatte nur Augen für dieses blaue Wasser. Ich habe mich mit vollem Tempo hineingestürzt und habe Badewannentemperatur erwartet. Ein Irrtum.« Er grinste auf sie herab, während er mit dem Daumen immer noch Kreise auf ihre Hand zeichnete. »So schnell war ich noch nie zuvor wieder draußen.«

Sie hielt sich den Bauch vor Lachen. »Deinen Gesichtsausdruck kann ich mir lebhaft vorstellen.«

»Bestimmt stand darin geschrieben: ›Heilige Scheiße, das ist so kalt, dass man blaue Eier bekommt wie in einer Winternacht.‹«

Sie lachte noch lauter. »Hatten sie die gleiche Farbe wie deine Bowlingkugel?«

»Noch schlimmer.«

»Oh mein Gott.« Sie schüttelte immer noch lächelnd den Kopf. »Das klingt … schmerzhaft.«

Er zog eine Augenbraue hoch. »Du hast ja keine Ahnung. Vielleicht kann ich keine Kinder bekommen.«

»Willst du Kinder?«

Er lachte und warf den Kopf in den Nacken. »Darum geht es nicht.«

Sie schüttelte den Kopf. »Wart’s nur ab. Eines Tages wird ein Haufen kleiner Ethans herumlaufen.«

Sein Lächeln verschwand, und er wandte den Blick ab. »Das bezweifle ich.«

»Okay.« Sie zögerte, weil sie spürte, dass etwas in ihm vorging, und sie bezwang ihre Neugier. Sie näherten sich Hand in Hand dem Truck, und Ethan führte sie auf die Beifahrerseite. Er öffnete ihr die Tür. »Danke.«

Er küsste sie auf die Stirn und schloss für eine Sekunde die Augen. »Das habe ich vermisst. Es hat Spaß gemacht, Ash.«

Sie umfasste seinen Arm und lächelte über den alten Spitznamen.

»Ja, das hat es. Aber es ist noch nicht vorüber. Spar dir den sentimentalen Scheiß für den Moment, wenn du zur Tür hinausgehst.«

»Oder noch besser?« Er zog sie in die Arme. »Wie wäre es, wenn wir das ganz vermeiden würden.« Er hielt sich eine Hand aufs Herz. »Ich schwöre hiermit feierlich und so wahr mir Gott helfe, keinen sentimentalen Scheiß vor deine Tür zu legen.«

Sie grinste und hob ihrerseits die Hand. »Ich schwöre hiermit feierlich und so wahr mir Gott helfe, meine schwachen, weiblichen Gefühle tief in meinem Inneren einzumauern.«

»Amen«, sagte er.

Er schlang die Arme um sie, und ihre Münder verschmolzen miteinander. Sie strich mit den Händen über seinen Rücken, dann umfasste sie seinen Hintern und hielt ihn fest.

Er legte seine Stirn auf ihre, als er kurzatmig den Kuss unterbrach. »Verdammt, meine Liebe, was machst du mit mir?«

»Ich habe es dir bereits gesagt. Wir bringen etwas zu Ende.« Sie legte ihm die Hände auf sein rasendes Herz. Sie hatte das ausgelöst. Hatte sein Herz zum Rasen gebracht. »Willst du noch ein bisschen was bei mir zu Ende bringen, bevor du nach Hause in dein eigenes Bett gehst? Ich verspreche, dass ich dich weder entführen noch dir eine Schlaftablette verabreichen werde.«

Er holte tief Luft. »Na dann, geh du vor.«
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Am nächsten Nachmittag ging Ethan die Promenade entlang und ließ sich auf eine Bank fallen. Alex besorgte gerade ein paar Bier für sie, und dann würde er verschwinden, um zu Ashley zu gehen. Er schaute aufs Meer, aber er sah es nicht wirklich. Nein, er sah immer wieder Ashley, unmittelbar bevor er sie in der vergangenen Nacht verlassen hatte. Ashley, nachdem er ihr einen Gutenachtkuss gegeben hatte.

Zum Teufel, es war viel schwerer gewesen, sie gestern Nacht zu verlassen, als ihm lieb war. Sie hatten zweimal miteinander geschlafen, und er hatte immer noch mehr gewollt. Viel schlimmer war, dass er die ganze Nacht über bei ihr hätte bleiben wollen. Sich mit ihr im Bett zusammenrollen und sie in den Armen halten.

Verdammter Mist, das machte ihm Angst.

Als er gestern Nacht aufbrechen wollte, hatte sie den Kopf in die Hand gelegt. »Kommst du morgen Nacht zur Abschiedsvorstellung vorbei?«

Er hatte gezögert, denn er wusste, dass es seinen Abflug am Montag nicht leichter machen würde, aber er war wehrlos gewesen und hatte nicht Nein sagen können. Stattdessen hatte er sie noch einmal sanft geküsst. »Das würde ich mir um nichts in der Welt entgehen lassen. Wir sehen uns um sechs.«

Und verdammt, er würde es sich nicht entgehen lassen. Er konnte nicht.

Er brauchte mehr von ihr, bevor er in den Flieger stieg.

»Bist du wach?«, fragte Alex.

Ethan zuckte zusammen. Er war so in Gedanken versunken gewesen, dass er nicht einmal gehört hatte, wie jemand von hinten an ihn herangetreten war. »Ja, so müde bin ich auch wieder nicht.«

»Nach all diesen schlaflosen Nächten, die du in letzter Zeit hattest, dachte ich, du wärest vielleicht eingedöst.« Alex reichte Ethan ein Bier und setzte sich neben ihn. »Hier. Trink aus.« Er hielt seine Flasche hoch und stieß mit Ethan an. »Dann geht’s dir besser. Du siehst aus, als könntest du das gebrauchen.«

Ethan trank einen Schluck. »Bier löst das Problem nicht. Es übertüncht es nur eine Weile. «

»Also, bei mir funktioniert es.« Alex zuckte mit den Achseln. »Willst du darüber reden?«

»Eigentlich nicht.« Ethan trank noch einen Schluck und stellte die Flasche dann beiseite. Er spürte Alex’ bohrende Blicke und zuckte mit den Schultern. »Mir geht es gut, Mann. Ich muss nur bald wo sein, daher bleibt nicht viel Zeit zum Reden.«

»Wer ist sie?«

Ethan machte sich nicht einmal die Mühe abzustreiten, dass es eine Sie gab. »Ashley.« Er schob entschlossen das Kinn vor und betrachtete das stürmische Meer. »Aber das weißt du wahrscheinlich bereits. In dieser Stadt spricht sich alles schnell herum.«

Alex beugte sich vor. »Ich habe vielleicht ein Gerücht gehört, dass du mit einem heißen kleinen Ding, bei dem es sich zufällig um Ashley handelt, auf der Bowlingbahn rumgemacht hast. Da ist doch sicher was dran.«

Noch ein Grund, warum er diese Stadt hasste. Man konnte nicht heimlich furzen, ohne dass Pastor Rick davon hörte und einen dann am Samstagnachmittag zur Beichte bat.

»Eigentlich nicht.« Ethan trank noch einen Schluck Bier. »Wir haben uns geküsst. Ich bin gegangen. Und ich werde am Montag nach Kalifornien zurückfliegen. Also gibt es nicht viel zu erzählen.«

Alex lehnte sich auf der Bank zurück und streckte die Beine aus. »Ich wusste gar nicht, dass du immer noch auf sie stehst.«

»Das stimmt.« Er hielt inne, dann gab er einen frustrierten Seufzer von sich. »Aber ich verlasse trotzdem morgen Abend die Stadt.«

Alex stieß einen Pfiff aus. »Ich habe nie das Gegenteil behauptet, Mann.«

»Tja, ich wollte das einfach nur klarstellen.« Er trank sein Bier aus. »Ich hasse diese verdammte Stadt.«

»Ich weiß.« Alex seufzte und nippte an seinem Bier. »Es tut mir leid, dass ich nicht hier war, um dir zu helfen.«

Ethan drehte sich zu ihm um. »Warum sollte es dir leidtun? Du warst auf dem College und hast studiert. Schließlich bist du nicht fortgelaufen und hast mich mir selbst überlassen.«

»Aber habe ich nicht genau das getan?« Alex sah Ethan in die Augen. Seine eigene Vergangenheit verfolgte ihn, eine Vergangenheit, von der Ethan nicht einmal gewusst hatte, dass es sie gab. »Ich denke, ich habe genau das getan.«

»Alex, du hast dein Leben gelebt.« Ethan legte Alex eine Hand auf die Schulter und drückte sie fest. »Was hättest du tun sollen? Dein Leben in die Warteschleife schicken, damit du deinen bekloppten Bruder retten konntest? Ich wollte das nicht, und das Gleiche gilt für dich.«

Alex’ Kiefer zuckte. »Ich hätte ein College besuchen können, das nicht so weit entfernt war. Hätte am Wochenende den anderen in den Hintern treten sollen.«

»Du hast genügend Leuten für mich in den Hintern getreten. Und dann habe ich angefangen, mich selbst darum zu kümmern.« Ethan drückte Alex ein letztes Mal die Schulter. »Ich bin gut ohne dich klargekommen, und du hast nichts falsch gemacht.«

Alex nickte, schien jedoch alles andere als überzeugt zu sein. »Wenn du es sagst.«

»Alter. Mir geht es gut.«

»Alex?«, erklang eine Frauenstimme. »Bist du das?«

Alex erstarrte, fluchte leise, zog sein Hemd zurecht und stand auf. Ethan beobachtete ihn staunend. Er hatte noch nie erlebt, dass Alex sich so komisch benahm. »Hey, Molly. Frohes neues Jahr.«

Molly lächelte. »Heute ist der zweite.«

»Ja, aber trotzdem.« Alex rieb sich das Kinn, den Blick auf Molly gerichtet. »Was hast du vor?«

Molly deutete hinter sich. »Ich bin auf dem Weg ins Büro. Ich muss eine Anhörung am Mittwoch vorbereiten, und ich habe es so lange wie möglich vor mir hergeschoben. Es ist Zeit, mich wieder an die Arbeit zu machen. Weißt du, als Sachverständige aufzutreten und so.«

»Und wir dachten, unser Job würde nur darin bestehen, uns den ganzen Tag Probleme von Leuten anzuhören.«

Sie lachte. »Wie man’s nimmt. Noch ein Vorteil, Psychologin zu sein, schätze ich.« Ihr Blick fiel auf Ethan, und sie schürzte die Lippen. »Ethan? Bist du das?«

Ethan stand auf und streckte die Hand aus. »Hey, Molly. Schön, dich wiederzusehen.«

Sie grinste. »Du bist erwachsen geworden.«

»Du auch. Du siehst großartig aus«, sagte Ethan lächelnd.

Und das tat sie wirklich. Er konnte kaum glauben, dass die Molly, die vor ihm stand, dieselbe Molly aus der Highschool war, die fast so absonderlich gewesen war wie er. Sie war atemberaubend und schien rein gar nichts davon mitzubekommen, dass sein Bruder – die Sportskanone der Schule, hinter der jedes Mädchen her gewesen war, sie eingeschlossen – sie anschmachtete.

Alex stieß ihm den Ellbogen in die Rippen und schob ihn von Molly weg. »Musst du nicht zu deiner Verabredung?«

Ethan grinste. »Es geht mir gut hier.«

»Ich muss jedenfalls gehen.« Sie lächelte Ethan zu, dann drehte sie sich zu Alex um. Ihr Lächeln verschwand. »Wir sehen uns nächste Woche bei der Arbeit?«

Alex nickte und umfasste die Bierflasche fester. »Falls du später Hilfe brauchst, sag mir einfach Bescheid.«

»Ich würde dich in deiner freien Woche nicht belästigen«, widersprach sie.

»Bitte. Das macht nichts.«

Sie nickte. »Danke. Auf Wiedersehen, Jungs.«

»Auf Wiedersehen«, rief Ethan.

Alex schaute ihr stirnrunzelnd nach.

»Du solltest ihr nachgehen«, meinte Ethan. »Du willst es offensichtlich. Dann mach es auch.«

»Du hast ja keine Ahnung, wovon du redest«, sagte Alex und verzog das Gesicht. »Ich will ihr nicht hinterherjagen. Es ist Molly. Nur Molly.«

Ethan schnaubte. »Ja. Sicher.«

»Warum kümmerst du dich nicht um deine eigenen Probleme … zum Beispiel Ashley? Willst du über deine Gefühle sprechen?«, fragte Alex und drehte sich mit ausdrucksloser Miene zu ihm um.

Ethan zog die Schultern hoch und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie viel sie ihm bedeutete. »Ashley ist nur Ashley.«

Alex lachte. »Für dich war Ashley niemals nur Ashley.«

Ethan reichte Alex die leere Flasche. »Danke für das Bier, aber ich muss gehen.«

»Nur zu. Renn wieder weg.« Alex grinste und schlug ihm auf die Schulter. »Wir sehen uns später, Brüderchen.«

»Ja.« Ethan beugte sich vor und klopfte Alex auf den Rücken. »Ich komme später nach Hause.«

»Ich bleibe für dich auf«, witzelte Alex.

Ethan winkte seinem Bruder noch einmal zu und machte sich dann auf den Weg zu Ashleys Wohnung. Eine seltsame Traurigkeit überkam ihn. Es war, als ob … als ob er ihr erneut Lebewohl sagen musste. Was in gewisser Weise stimmte. Sie war mehr als eine Affäre. Sie war seine Freundin. Aber andererseits gab es keinen Grund, warum sie nicht Freunde bleiben konnten. Warum zum Teufel nicht? An den Wochenenden, an denen er die gottverlassene Stadt besuchen musste, würde sie seinen Aufenthalt vielleicht ein wenig aufhellen.

Vielleicht würde er sich von jetzt an sogar ein klein wenig auf diese Besuche freuen. Selbst jetzt, nach all diesen Jahren, verstanden sie sich immer noch. Lachten immer noch und erzählten sich Dinge und hatten Spaß.

Aber genug der melancholischen Gedanken. Das war nicht sein Stil. Kein Bedauern. Keine Bindung. Das war er. Nicht dieses sehnsüchtige Gefühl in seinem Herzen.

Das war er nicht.

Heute Nacht war vielleicht ihre letzte Nacht zusammen, aber zumindest hatten sie überhaupt die Chance bekommen, zusammen zu sein. Er würde dafür sorgen, dass die heutige Nacht zählte. Dass sie von anhaltender Wirkung war.

Wer wusste schon, was danach kam? Vielleicht hatten sie nicht das Zeug für eine dauerhafte Beziehung, aber das bedeutete nicht, dass er nie wieder mit ihr sprechen würde. Dass er sie nie wiedersehen würde.

Andererseits, wie lange würde eine so großartige Frau wie sie Single bleiben?

Er sog die eisige Luft in die Lungen und freute sich über die Abkühlung. Normalerweise beruhigten die kühle Brise und der belebende Duft des Meeres seine Nerven und halfen seinem Gehirn herauszufinden, was ihm zu schaffen machte. Aber nicht heute Abend. Nicht jetzt.

Er hatte keine Ahnung, warum der heutige Abend anders war.

Ashley öffnete lächelnd die Tür. Sie hatte den ganzen Tag auf Ethan gewartet, und jetzt, da er da war, konnte sie das Glück nicht verbergen, dass sich bei seinem Anblick in ihrem Herzen ausbreitete. Etwas an dem Zusammensein mit ihm brachte die alte Ashley zutage. Die süße, kichernde Version ihrer selbst, die sie gewesen war, bevor sie erwachsen und reif geworden war.

Und anscheinend hatte sie dieses Mädchen vermisst.

»Hallo du«, sagte sie strahlend zu ihm. »Komm herein.«

»Selber Hallo.« Er beugte sich vor und küsste sie im Vorbeigehen auf die Wange. »Du siehst zauberhaft aus, wie gewöhnlich.«

»Danke.« Ihr Herz setzte einen Schlag aus. »Du siehst auch ziemlich toll aus.«

Ethan kicherte. »Danke, Babe.«

Er ging hinein und reichte ihr einen Strauß weißer Nelken. Sie nahm sie in Empfang und beobachtete ihn eingehend. Nelken waren immer ihre Lieblingsblumen gewesen, aber sie hatte nicht erwartet, dass er das wissen würde. Es war Jahre her, seit sie ihm das erzählt hatte. »Du hast es nicht vergessen?«

»Natürlich nicht.« Er küsste sie auf die Schläfe. »Es sind deine Lieblingsblumen.«

Sie schloss die Augen und holte tief Luft. Ihr ganzer Körper bebte nach der kleinen Berührung vor Lust. Es war Zeit, es zuzugeben. Sie wollte nicht, dass dies ihre letzte gemeinsame Nacht war. Das hieß nicht, dass sie sie nicht als solche akzeptierte, aber es war trotzdem ätzend. Sie wünschte, er hätte noch ein oder zwei Tage bleiben können. In Wirklichkeit wollte sie gar nicht, dass er sie verließ. Bei dem Gedanken riss sie die Augen auf.

Was. Zur. Hölle?

Woher war das gekommen? Und wie konnte sie diese Stimme in ihrem Hinterkopf ein und für alle Mal zum Schweigen bringen? Diese Stimme hatte kein Recht, so … präsent zu sein. Sie schaute ihn lächelnd an, obwohl sie innerlich in Panik geriet. »Danke für die Blumen. Sie sind perfekt.«

»Gern geschehen.« Er strich ihr mit den Fingern übers Kreuz. »Aber sag mal. Was duftet da so köstlich aus der Küche?«

Sie grinste und folgte ihm in Richtung Küche. »Ich habe für dich gekocht. Ich dachte, es wäre vielleicht nett, an deinem letzten Abend gemütlich zu Hause zu essen, statt auszugehen.«

Er drehte sich zu ihr um und zog die Augenbrauen hoch. »Du kochst? Dasselbe Mädchen, das in der zehnten Klasse Toast verbrannt hat – und beinahe auch mein Zuhause –, kocht?«

»Ha. Ha. Du bist wirklich witzig. Tja, ich habe es gelernt. Ich fand, wenn ich die meisten gewöhnlichen Gebrechen korrekt diagnostizieren und sogar Leben retten kann, dann könnte ich auch einen Kochkurs schaffen.«

Er hob einen Topfdeckel und spähte hinein. »Spaghetti und Fleischbällchen? Mein Lieblingsessen.«

»Ich weiß. Du hast es mir in der Highschool erzählt. Wenn ich mir schon all diese Mühe mache«, sie wedelte mit den Händen in Richtung der Töpfe auf dem Herd, »dann kann ich auch etwas zubereiten, das du magst.«

Er schien sie nicht zu hören. Stattdessen beugte er sich vor, öffnete den Ofen und schaute hinein. »Und Apfelkuchen? Ich kann nicht glauben, dass du nach so langer Zeit noch all meine Lieblingsspeisen kennst.«

»Nun … ja.« Sie lehnte sich an die Theke und legte die Blumen beiseite. Als er die Ofentür schloss und sich wieder zu ihr umdrehte, mit tiefem Blick und zusammengepressten Lippen, verteidigte sie sich. »Na und? Du hast dich auch erinnert. Ich bin nicht die Einzige.«

»Ich weiß.« Er kam näher und drückte ihr Kinn hoch. Dann presste er sie gegen den Schrank und seinen Ständer gegen ihren Bauch. »Aber ich war halb in dich verliebt, und alle haben es gewusst. Ich sollte mich erinnern.«

Es lag ihr auf der Zungenspitze, ihm zu sagen, dass sie ebenfalls etwas für ihn empfunden hatte, aber wozu sollte das gut sein? Ihr Telefon klingelte und unterbrach den Blickkontakt zwischen ihnen. Sie griff danach und zuckte zusammen, als sie sah, dass es ihre Mutter war. Sie seufzte. Es war schon der fünfte Anruf heute. Sie hob einen Finger und sah Ethan an, dann nahm sie ab. »Hey, Mom. Jetzt ist nicht …«

»Ich habe wieder vergessen, meine Medizin zu nehmen, nicht wahr?«

Sie schloss die Augen. »Nein, Mom. Erinnerst du dich? Ich war vorhin da und habe sie dir gegeben. Du hast sie nicht vergessen.«

Ihre Mutter stieß einen eigenartigen Laut aus. »Ich denke, doch. Ich glaube, ich muss mehr nehmen.«

»Nein.« Sie rieb sich die Stirn und wünschte sich nichts mehr als zu schreien. »Ich habe dir die Medizin gegeben, Mom. Vertrau mir. Außerdem habe ich alles hier in meiner Wohnung, erinnerst du dich?«

»Bring sie mir her«, flehte ihre Mom. »Was ist, wenn du es vergisst?«

Ashley bedachte Ethan mit einem entschuldigenden Lächeln, dann wandte sie ihm den Rücken zu. Er beobachtete sie viel zu genau, und das Mitleid in seinen Augen war deutlich. »Ich werde es nicht vergessen, Mom. Ich bin Ärztin.«

»Aber –«

»Mom, du verpasst die Nachrichten. Hast du nicht gesagt, dass du sie dir heute Abend ansehen wolltest?«

Im Telefon ihrer Mutter raschelte es, und Ashley hörte den Fernseher angehen. »Ja. Du hast natürlich recht.«

»Und vergiss auch nicht, dass heute Abend Dancing with the Stars läuft.«

Ihre Mom drehte den Fernseher lauter. »Wir sehen uns morgen früh, ja?«

»Ja, und ich bringe die Medizin mit. Mach dir keine Sorgen, okay?«

»Okay.« Ihre Mom seufzte. »Ich habe dich lieb, Schätzchen.«

»Ich dich auch, Mom.« Ashley legte auf und brauchte eine Sekunde Zeit, um sich zu fassen. Dann drehte sie sich wieder zu Ethan um und zwang sich zu einem Lächeln. »Entschuldige.«

»Ist schon gut.« Ethan trat näher, ohne sie aus den Augen zu lassen. »Ist sie immer so vergesslich?«

»Ja. Sie denkt ständig, sie hätte ihre Medikamente vergessen, aber in Wahrheit kann sie sich an überhaupt nichts mehr erinnern. Deshalb gehe ich zweimal am Tag zu ihr nach Hause und gebe ihr die Medikamente, die sie braucht.« Ashley zuckte mit den Achseln. »Auf diese Weise wird es erledigt, und sie nimmt keine Überdosis. Das hätte sie vor einigen Wochen beinahe getan. Hat ihre Medikamente dreimal eingenommen.«

Ethan zog sie in die Arme und küsste sie auf die Stirn. »Das tut mir leid. Ich hatte ja keine Ahnung.«

Wie sollte er auch? Sie jammerte nicht deswegen. »Es ist keine große Sache.«

»Doch, ist es.« Er legte ihr eine Hand unters Kinn. »Wenn du Hilfe brauchst, sag mir Bescheid.«

Aber er würde nicht hier sein, um zu helfen. Sie wusste es, und er wusste es, selbst wenn er für den Moment so tat, als sei es anders. Statt etwas zu erwidern oder ihm für das freundliche Angebot zu danken, küsste sie ihn.

Er überließ ihr ganze drei Sekunden lang das Kommando, bevor er es übernahm und den Kopf neigte, damit seine Zunge ihren Mund erobern konnte. Während er sie küsste, wanderten seine Hände über ihren ganzen Körper. Ihre Brüste. Ihre Hüften, ihren Hintern. Überall, wo er sie berührte, brannte sie vor Verlangen. Ein Verlangen, das sie nur bei ihm jemals so verspürt hatte.

Er hob sie auf den Rand der Theke, drängte sich zwischen ihre Beine und drückte sich an sie. Sie griff in sein Haar und zerrte ihn näher, dann schlang sie ihm die Beine um die Taille.

Er unterbrach den Kuss und legte seine Stirn gegen ihre. »Weißt du überhaupt, was du mit mir machst?«

»Nur zu gut.«

»Schön.« Er fasste nach ihrem Kleid und drehte einen Zipfel in den Händen. »Aber jetzt musst du erst einmal diese Anziehsachen loswerden.«

Sie hob den Hintern und zog das Kleid unter sich hervor. »Ja, bitte.«

Als sie begann, ihr Kleid auszuziehen, hielt er ihre Hände fest. Und wieder suchte er ihren Mund, diesmal sanfter und süßer. Das intensive Brennen war immer noch da, aber daneben war auch Zärtlichkeit. Sie öffnete den Mund und empfing ihn.

Er schob ihr Kleid höher und löste sich nur von ihr, um es ihr über den Kopf zu ziehen. Als sie ihm sein Hemd auszog, schnappte sie nach Luft und musterte ihn – seine breiten Schultern, die muskulöse Brust, sein Tattoo. Sie hatte kaum Zeit, ihn zu bewundern, denn er umfasste ihre Wange, ließ die Zunge über ihre Lippen flattern und küsste sie.

Sie klammerte sich an seinen harten Bizeps und legte ihm die andere Hand auf die Brust, dort, wo sein Herz war. Er hielt ihr Kinn fest und wanderte mit der Hand ihr Bein hinauf. Als er die Innenseite ihres Oberschenkels berührte und flüchtig ihre Klitoris streifte, klammerte sie sich fester an ihn.

Er löste so viele Gefühle in ihr aus. Viel mehr als Begehren. Aber sie wollte nicht mehr empfinden.

Wollte nicht mehr wollen, wenn mehr nicht möglich war.

Er berührte mit den Lippen ihren Hals, dann ihre Schulter. Als er ihr den BH auszog, schaltete sie ihre Gedanken ab und zeichnete die Konturen seiner Brust nach. Er war so kräftig und heiß und männlich.

Sie legte ihm die Hände auf den Hosenbund und öffnete den Knopf, aber Ethan entzog sich ihr. »Nein. Noch nicht.«

Sie machte die Augen auf. »Doch, jetzt.«

»Zuerst …« Er hob eine Hand. »Probier dies.«

Er hatte Schlagsahne am Finger. Die Schlagsahne, die sie zum Apfelkuchen gemacht und anscheinend auf der Theke stehen gelassen hatte. Ihr Puls schoss in die Höhe. Sie beugte sich vor und schleckte seine Fingerspitze ab. »Hm. Das ist gut.«

Seine Augen verdunkelten sich, als er zusah, wie ihre Zunge sich bewegte, ihn sauberleckte. Sein Kinn bebte. Er tunkte seinen Finger noch einmal in die Sahneschüssel. »Lass mich probieren.«

Sie war gespannt, wohin er die Sahne schmieren würde. Als er mit der Fingerspitze über ihre Brustwarze fuhr, schnappte sie nach Luft, bog den Rücken durch und verlagerte ihr Gewicht auf den Thekenrand. »Oh mein Gott.«

Er senkte den Kopf und leckte sie, fuhr in einem Zug mit der Zunge über die empfindliche Knospe. Dann saugte er sie tief in den Mund und kratzte mit den Zähnen darüber. Als er sich zurückzog und noch einen Klecks Sahne holte, klammerte sie sich an die Theke.

Er würde sie umbringen.

»Ich will noch eine Portion.« Er strich mit der Hand über ihren nackten Bauch und näherte sich dem Slip. »Ich weiß nicht, was besser geschmeckt hat, du oder die Schlagsahne.«

Er strich mehr Schlagsahne auf die andere Brust, und sie schloss die Augen und überließ sich ihm vollends.

Ethan nahm die Brustwarze in den Mund, fuhr mit der Zunge über die harte Knospe und schleckte die Schlagsahne komplett ab. Ihr Körper bewegte sich an seinem, ihr Becken stieß gegen seine Erektion. Verdammt, daran könnte man sich gewöhnen.

Sie wimmerte, als er mit den Zähnen über ihre Brustwarze kratzte, daher tat er es noch einmal, nur ein wenig rauer diesmal. Sie warf den Kopf in den Nacken, und ihre Kehle wölbte sich elegant. Er lehnte sich kurz zurück und sah sie einfach nur an.

Sie war perfekt. Zauberhaft.

Wenn jemals eine Frau in ihm den Wunsch geweckt hatte, seine einzelgängerische Lebensweise zu ändern, dann sie.

Er bewegte die Finger auf ihr, näherte sich langsam ihrer süßen Mitte. Sie ließ die Hüften kreisen und drückte sich noch näher an ihn, wollte offensichtlich mehr. Gut. Er war nur allzu bereit, es ihr zu geben.

Er zeichnete mit dem Finger die Konturen ihrer Mitte nach, dann schob er ihn unter ihren Satinslip. Seine Finger waren sofort nass. Scheiße, er war ebenfalls bereit für sie. War es schon gewesen, bevor er durch die Tür getreten war. Er stieß einen Finger in sie hinein und ächzte, als ihre Muskeln sich anspannten.

Er verschloss ihren Mund, aus dem Lustschreie kamen, mit einem Kuss. Er liebte diese Schreie, das Stöhnen und Wimmern, wenn sie erregt war. Liebte es, wie sie sich an ihn klammerte, als würde sie sonst davontreiben. Zum Teufel, wenn er es zuließ, könnte er sich leicht in sie verlieben.

Oh, Scheiße, nein. Das hätte er nicht einmal denken dürfen.

Er wand sich aus ihren Armen und riss die Augen auf. Sie tat das Gleiche und sah ihn überrascht an. »Ethan?«

Er schüttelte den Kopf und fuhr sich mit den Händen übers Gesicht, er zitterte wegen der Gedanken, die er gerade gehabt hatte. Wegen seiner Gefühle, verdammt noch mal. »Ich … ich …«

Heilige Scheiße. Das war schlimm. Wirklich schlimm.

»Was ist los?« Sie sprang von der Theke und ging zu ihm. »Was ist passiert?«

Er musste seinen Mist geregelt kriegen. Er liebte sie nicht wirklich. Er hatte lediglich gedacht, dass es leicht wäre, sich in sie zu verknallen. Und selbst wenn er sich in sie verknallte – hypothetisch –, würde es nichts an ihrer Affäre verändern. Würde sie beide nicht verändern. »Ich brauchte nur eine kurze Pause.«

Sie blinzelte ihn verwirrt an. Wie er sie so dastehen sah, barbusig und nur mit einem schwarzen Slip bekleidet, krampfte sein Magen sich zusammen. Er ging einen Schritt auf sie zu und nahm sie in den Arm. Ohne Erklärung küsste er sie mit der ganzen Verzweiflung und Verwirrung, die er empfand.

Sie seufzte und schlang die Arme um ihn, hielt ihn fest umfangen. Als sie ihren fast nackten Körper an ihn presste, hörte er zum Glück auf zu denken. Er schob sie wieder gegen die Theke, und diesmal wirbelte er sie herum. Er umfasste ihren Hintern, genoss den Anblick, dann schlug er sie sanft.

»Ethan«, stieß sie hervor und beugte sich über die Theke. Ihr Atem kam in winzig kleinen Stößen. Er schlug sie abermals, und sein Unterleib geriet in Aufruhr, als sie aufschrie und sich noch enger an ihn drückte, um mehr bettelte.

Er biss die Zähne zusammen. »Du warst ein böses Mädchen.«

Sie schaute über die Schulter, leckte sich die Lippen und drückte sich in seine Hand. »Tu es noch einmal.«

»Oh, das werde ich.« Er schlug sie abermals, dann kniete er sich hinter sie. Mit ausgestreckter Hand zog er ihr langsam den Slip über die Schenkel. Einen qualvollen Zentimeter nach dem anderen. »Und ich denke, ich weiß genau, was ich als Nächstes tue.«

Ihre Oberschenkel zitterten, als er sie weiter spreizte, dann schob er die Hand zwischen die Beine und beobachtete, wie seine Finger ihre Öffnung nachzeichneten. »Du hast ja keine Ahnung, wie heiß du gerade aussiehst.«

»Ethan«, wimmerte sie mit brechender Stimme.

Er drängte sich noch näher an sie, stieß einen Finger in sie hinein und beobachtete, wie er in ihr verschwand. Sie schrie auf und umklammerte die Theke, und ihr ganzer Körper wurde eng. Er biss ihr in den Hintern und schob einen zweiten Finger in sie hinein.

Sie spannte sich um seine Finger herum. »Oh mein Gott.«

Er bewegte die Finger in ihr, schnell und hart. Sie spannte sich immer weiter an, daher knabberte er an der Stelle, wo ihr Hintern in den Rücken überging. Während er sie mit einer Hand bearbeitete, öffnete er mit der anderen die Knöpfe seiner Jeans. Er schaffte es sogar, ein Kondom aus seiner Tasche zu holen, ohne zu unterbrechen. Sie wurde mit jedem Stoß seiner Finger heißer und feuchter, ihre Muskeln schlossen sich zitternd um ihn. »Scheiße, du bist so eng, Babe.«

»Bitte, nimm mich jetzt.«

Als er die Hand wegnahm, sackte sie auf die Theke und schnappte heftig nach Luft. Er streifte schnell das Kondom über, bevor er mit einem einzigen sicheren Stoß in sie eindrang. Sie schrie seinen Namen, während er sich hart und schnell in ihr bewegte.

Es gab kein Zurückhalten. Nicht diesmal. Er griff um sie herum, umfasste ihre Brüste und hielt sie fest, drängte wieder und wieder in sie hinein. Als sie sich um seine harte Männlichkeit zusammenkrampfte, biss er ihr in die Schulter und stieß noch ein weiteres Mal in sie hinein.

Sie kamen zusammen, und ihre Schreie vermischten sich miteinander. Er klappte auf ihr zusammen und genoss den süßen Geruch ihres Haares und ihrer Haut auf seiner.

»Geh heute Nacht nicht weg«, sagte sie leise. »Wir haben nur noch diese Nacht, und die will ich ganz mit dir verbringen.«

Er schluckte hörbar und versuchte, die aufkeimende Panik abzuwehren. Denn er wollte bleiben. »Okay. Ich werde bleiben. Aber ich brauche eine Sekunde, in Ordnung?«

Sie nickte, und er zog sich aus ihr zurück, hob seine Hose auf und ging ins Bad.

Dort schloss er die Tür hinter sich ab, lehnte sich dagegen und brach zusammen. Er hatte zugestimmt, bei ihr zu bleiben, aber das war es nicht, was in ihm den Wunsch weckte, sich zu einer Kugel zusammenzurollen und sich vor der Welt zu verstecken. Er hatte nicht nur eine, sondern zwei seiner Regeln gebrochen.

Noch zu bleiben, war schon keine gute Idee gewesen.

Und als ob das nicht genügte, war er dabei, sich in sie zu verlieben. Wieder einmal.
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Ashley stellte den Teller auf den Esstisch und achtete sorgfältig darauf, der flackernden Kerze nicht zu nahe zu kommen. Zwar hatte sie ihr Kleid wieder übergeworfen, aber sonst hatte sie sich keine Mühe gegeben. Ethan trug seine Hose und sein Hemd, hatte es aber nicht zugeknöpft. Also, das war ein bemerkenswerter Anblick. Kaum war der Tisch gedeckt, stand Ethan hinter ihr und umarmte sie. Mit geschlossenen Augen holte sie tief Luft und wollte nicht mehr, als diesen Moment festzuhalten. Genau jetzt, genau hier war sie glücklich.

Aber er ging morgen fort, daher sollte sie sich besser nicht daran gewöhnen.

Er küsste sie auf die Schulter und ließ sie dann los. »Es riecht köstlich. Viel besser als der angebrannte Toast, den du mir früher serviert hast.«

»Danke.« Sie zwang sich zu einem unbeschwerten Lächeln, wirbelte in seinen Armen herum und legte ihm die Hände auf die Brust. »Hoffentlich gelingt es dir, diese Mahlzeit mit einem genauso breiten Lächeln zu verzehren wie damals.«

Er hatte seinerzeit die ganze Scheibe Toast gegessen, obwohl sie schwarz gewesen war. Er lachte und küsste sie auf die Nase. »Wahrscheinlich ist dies sogar ein wenig genießbarer.«

»Womöglich habe ich den Toast absichtlich anbrennen lassen, um mich an dir zu rächen, weil du mich beim Bowling geschlagen hattest.« Sie grinste. »Ich schätze, bei dem Essen jetzt besteht diese Gefahr nicht, hm?«

Er sah sie mit schmalen Augen an. »Das war mies.«

»Damals oder jetzt?«

»Beide Male«, erwiderte er und zog eine Augenbraue hoch. »Ich finde, ich verdiene zur Wiedergutmachung einen Kuss.«

»Hm.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. »Besser?«

»Ich bin mir noch nicht sicher.«

Diesmal küsste sie ihn aufs Kinn. Sie hatte in der Vergangenheit nie dazu geneigt, ihre Zuneigung zu zeigen, aber mit ihm fühlte es sich einfach richtig an. »Wie wäre es jetzt?«

»Oh ja.« Er umschlang ihre Taille und packte ihren Hintern. »Viel besser.«

Sie gab ihm einen Klaps auf den Arm und lachte. Dann setzten sie sich beide hin, und sie nahm ihr Weinglas und trank einen Schluck. Er tat das Gleiche, ohne sie auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Als er sein Glas auf den Tisch stellte, machte er den Mund auf und gleich wieder zu. Als wisse er nicht, was er sagen sollte.

»Danke für dieses Wochenende. Es ist unglaublich gewesen. Wenn ich morgen im Flugzeug sitze, wirst du in meinen Gedanken sein. Darauf kannst du wetten!«, sagte er mit belegter Stimme.

»Ja.« Es schnürte ihr die Kehle zu. »Natürlich.«

Er warf ihr einen eigenartigen Blick zu. »Alles in Ordnung?«

»Ja. Mir ist nur etwas im Hals stecken geblieben.« Sie räusperte sich und nahm zur Sicherheit noch einen Schluck Wein. »So. Schon besser.«

Er antwortete nicht, sondern wandte sich stattdessen seinem Essen zu. Er schnitt ein Fleischbällchen durch und schob sich ein Stück in den Mund. Während er mit geschlossenen Augen kaute, seufzte er genüsslich. Mann, das gefiel ihr. Es gefiel ihr, ihn hier zu haben.

Gott stehe ihr bei.

»Du hast eindeutig eine Menge dazugelernt.« Er aß noch einen Bissen und schluckte. »Heilige Scheiße, ich muss dich vielleicht in meinen Koffer packen und mit nach Kalifornien nehmen, auch wenn du die ganze Zeit um dich trittst und schreist.«

Ihr Herz schlug schneller, obwohl er scherzte. Es war so offensichtlich, dass er scherzte.

»Nein. Das wird nicht passieren«, sagte sie, bemüht um einen leichten, heiteren Tonfall. Sie schob sich ein Stück Fleischbällchen in den Mund, kaute und wedelte mit ihrer Gabel in seine Richtung. »Du willst meine Kochkünste? Dann musst du hierbleiben, im höllischen Rehoboth.«

»Auf keinen Fall.« Er schauderte. Er schauderte tatsächlich. »Nicht einmal fabelhaftes Essen kann mich hier halten. Diese Stadt ist die Hölle auf Erden.«

Sie schluckte hörbar und versuchte, nicht gekränkt zu sein. Schließlich hatte sie ihn nicht angefleht, zu bleiben oder sonst etwas. Schließlich hatte sie ihm nicht gesagt, dass sie sich mit jeder Minute, die sie zusammen verbrachten, mehr und mehr in ihn verliebte. Sie würgte ihren Bissen herunter. »Sammy’s Diner hat die besten Eier Benedikt hierzulande, und das weißt du.«

»Das bestreite ich nicht.« Er aß einen weiteren Bissen. »Aber wenn Sammy nicht bereit ist, mit mir fortzugehen, werde ich ihn ebenfalls zurücklassen müssen.«

Sie sah überrascht zu ihm auf. Sie hatte das Gefühl, dass er nicht von Sammy sprach … sondern von ihr. Ihr Herz setzte einen Schlag aus. »Sammy kann nicht mitkommen. Er hat einen Job hier.«

Er beugte sich vor und suchte ihren Blick. »Sammy könnte in Kalifornien ein Lokal eröffnen.« Er wandte den Blick ab, griff nach seinem Wein und trank einen großen Schluck. »Jemand mit Sammys Talenten hat jede Menge Möglichkeiten dort.«

»Ah, das geht aber nicht.« Sie griff ebenfalls nach ihrem Wein. »Sammy ist nicht in der Lage, nach Kalifornien zu ziehen, weil er Verpflichtungen hat.«

»Sammy kann seine Verpflichtungen mitnehmen«, argumentierte Ethan.

Und ihre Mutter in ihrem labilen Zustand verpflanzen? Das würde nicht geschehen.

»Du könntest hierherziehen und über das Gefühl hinwegkommen, dass alle hier dich auslachen«, schlug sie vor. »Dann müsste Sammy nicht umziehen.«

»Es ist kein Gefühl.« Er knallte sein Glas auf den Tisch. »Es ist die Wahrheit.«

»Ich bitte dich.« Sie verdrehte die Augen. »Niemand denkt im Traum an den Jungen, der du einst warst, wenn er dich jetzt sieht. Glaub mir.«

»Doch, das tun sie.« Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und rührte das Essen nicht mehr an, von dem er behauptet hatte, dass er es so sehr mochte. »Sie sehen denselben Jungen, der die ganze Kindheit durch gestottert hat. Sie sehen den Jungen, den sie zum Spaß gegen die Schließfächer gestoßen haben. Sie sehen den Jungen, den sie getreten und geschlagen und herumgeschubst haben. Das ist alles, was sie sehen, und es ist alles, was ich hier jemals sein werde. Warum zur Hölle sollte ich zurückkommen wollen?«

Der Junge, der er einst gewesen war, brach ihr das Herz … aber dieser Junge war er jetzt nicht mehr. »Ich denke, du bist derjenige, der den Mann nicht sieht, der du heute bist. Nicht andersherum.«

»Du irrst dich. Wenn ich hier bin, ist es das, was sie sehen. Es ist das, was ich bin.« Er schob seinen Stuhl vom Tisch zurück, stand auf und ging vor ihr auf und ab. »Diese Stadt ist voller Arschlöcher, die ihre Kindheit damit verbracht haben, mich zu quälen.«

Ashley presste die Lippen aufeinander. »Das gilt nicht für uns alle. Aber ich bin nicht hier, um mit dir zu streiten oder dich umzustimmen.«

»Du verstehst es einfach nicht, das ist alles.« Er zuckte mit den Achseln. »Ich habe nicht einmal was dagegen, in kleinen Dosen. Aber hierher umziehen? Zum Teufel, nein. Außerdem habe ich einen tollen Job in Kalifornien. Den kann ich nicht einfach kündigen.«

»Du könntest von vorn anfangen, wenn du wolltest. Ihnen zeigen –«

»Ich habe in Kalifornien bereits von vorn angefangen.« Er hielt ihren Blick fest und wollte sie offenbar dazu bringen, ihn zu verstehen. Das tat sie auch, bis zu einem gewissen Grad. Aber das bedeutete nicht, dass sie ihn nicht vermissen würde, wenn er fortging, verdammt. »Dort bin ich einfach ein Mann, der einen verdammt guten Job macht. Einer, der erfolgreich und freundlich ist und freiwillig ein wenig einzelgängerisch. Das ist der Mann, der ich jetzt bin … aber nicht, wenn ich hier bin. Wenn ich hier bin, bin ich immer noch der kleine Junge, den niemand mochte. Und ich habe es wirklich verdammt satt, mich wieder und wieder beweisen zu müssen.«

Sie stand ebenfalls auf. »Ich habe dich damals gemocht. Ich wollte, dass du bleibst.«

Er erstarrte und sah sie an. Die Verletzlichkeit in seinen Augen, die Traurigkeit trafen sie viel schlimmer ins Herz, als sie das jemals für möglich gehalten hätte. »Ich weiß. Aber es genügt nicht, dass du mich gemocht hast, als wir Kinder waren. Es genügt nicht, um mich dazu zu bringen, h-hierher zurückzukommen.«

Sie zuckte zusammen. Sie konnte nicht anders. Die Wahrheit tat weh. Die Wahrheit war ein Miststück.

»Ich weiß.«

»Es tut mir leid, aber ich brauche mehr vom Leben als das.«

Er beobachtete sie, als warte er darauf, dass sie etwas sagte. Also tat sie es. »Nun, zumindest habe ich jetzt deinen Facebookkontakt, richtig?«

Er lachte, aber es klang gezwungen. »Du könntest sogar so weit gehen, mich auf deine Freundesliste zu setzen. Vielleicht würde ich dich akzeptieren.«

Sie lächelte, aber das Lächeln war nicht echt. Er brauchte nicht zu wissen, wie sehr es ihr wehtat, ihn gehen zu lassen. Ihn wieder gehen zu sehen. Diesmal würde sie jedoch ein Lebewohl bekommen. »Wenn du es nicht tust, werde ich dir in den Hintern treten. Aber so oder so ist es am besten. Dass du fortgehst. Es würde sowieso nicht funktionieren.«

Er verschränkte die Arme vor der Brust und trat von einem Fuß auf den anderen, und die Verletzlichkeit, die sie zuvor gesehen hatte, war wie weggewischt. »Was würde nicht funktionieren?«

»Das mit uns.« Sie zeigte mit dem Finger abwechselnd auf sich selbst und auf ihn. »Das.«

Sein Kinn zuckte und seine Nasenflügel bebten. »Wir sind Freunde. Davon abgesehen hatten wir einfach einen verlängerten One-Night-Stand.« Seine Stimme war hart. »Genau wie du es wolltest. Genau wie ich es wollte.«

Sie nickte, obwohl sie ihn am liebsten dafür angeschrien hätte, dass er ihr das Gefühl gab, als sei nichts zwischen ihnen, auch wenn sie wusste, dass da etwas war.

»Genau.« Sie nahm Platz. »Setzt du dich wieder hin und isst? Oder wirst du abermals weglaufen?«

»Was meinst du?«

»Das ist doch dein Ding.« Sie zuckte mit den Achseln. »Du läufst weg. Ich kapiere es. Ich neige dazu, Menschen zu bedrängen, bis sie weglaufen, daher sind wir ein gutes Team.«

Er setzte sich und griff nach seiner Gabel. »Verdammt, ich laufe nirgendwohin.«

Sie zog eine Augenbraue hoch, erwiderte jedoch nichts. Das brauchte sie auch nicht zu tun.

Er lief weg … er war einfach noch nicht aufgebrochen.

Ethan schluckte ein Stückchen Fleisch herunter, aber er schmeckte es nicht einmal. Die ganze Sache entwickelte sich zu einem großen, verdammten Schlamassel. Dieses Wochenende sollte ein harmloses Abenteuer mit einer Frau sein, die ihm einmal etwas bedeutet hatte, die ihn jetzt aber ansah, als wolle sie mehr.

Und er war sich nicht sicher, ob er mehr zu geben hatte.

Er wusste, was er vom Leben wollte, und ein Leben in Rehoboth Beach war das gewiss nicht. Tatsächlich war es vielleicht das Letzte auf dieser Welt, was er vom Leben wollte. Daran ließ sich nichts ändern.

Sie wollte nicht fortgehen, und er wollte nicht bleiben. Wenn das nicht Antwort genug dafür war, wie dieses Wochenende enden würde, dann war er ein rosafüßiger Elefant mit Flügeln.

Sie nahm noch einen Bissen und beobachtete Ethan genau, ihr Gesicht war ruhig und teilnahmslos. »Darf ich dich etwas fragen?«

»Sicher.« Er trank einen Schluck Wein. Er hatte das Gefühl, dass er ihn brauchen würde, wenn sie den Mund öffnete, so wie dieser Abend sich bisher entwickelt hatte. »Nur zu.«

Sie legte ihre Gabel beiseite. »Warum willst du niemals heiraten?«

»Ich will keine Kinder.« Er umklammerte seine Gabel fester. »Ehefrauen wollen Kinder.«

»Warum willst du denn keine Kinder mehr?«, fragte sie leise und sah ihn dabei fest an. »Du wolltest doch früher welche. Als wir selbst Kinder waren.«

»Genau. Als ich selbst noch ein Kind war. Ich wusste ebenso wenig, was ich wollte wie du.« Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. »Und wenn du es unbedingt wissen willst, ich will keine Kinder, weil ich nicht hilflos zusehen will, wie mein Kind durchmacht, was ich durchgemacht habe.«

Sie holte tief Luft und richtete sich auf, ihr Mund vor Erstaunen weit offen. »Ernsthaft?«

»Ja, ernsthaft.«

Sie schüttelte den Kopf und ergriff zitternd ihr Weinglas. »Das ist eine der traurigsten Sachen, die ich je gehört habe. Du wärst ein wunderbarer Vater, und ich bin mir sicher, du könntest mit den Schikanen und den Tränen fertig werden, wenn es dazu kommen sollte.«

Er ballte die Hände auf dem Schoß zu Fäusten. Für sie mochte es traurig klingen, aber so hatte er sein Leben geplant. Und er änderte das nicht, nur weil sie dachte, er könne besser sein, als er es für möglich hielt. Es war nicht so, als würde sie zu seinem Leben gehören. Nein, sie hatte nicht den leisesten Hinweis darauf gegeben, dass sie das wollte.

Was gut war. Oder?

Er zuckte bemüht lässig mit den Achseln. »Das gehört nun mal zu meinem Lebensplan.«

Sie nickte. »Also, dann ist dein Plan, für den Rest deines Lebens allein zu sein?«

»Mehr oder weniger.«

Sie zuckte zusammen und musterte ihn. Er sah deutlich die Sorge in ihren Augen. »Aber macht dich das glücklich?«

»Ich war glücklich, seit ich fortgegangen bin, Ash. Ich weiß, es ist nicht das, was du hören willst, aber es ist wahr. Mir gefällt das Leben, das ich mir in Kalifornien aufgebaut habe. Mir gefällt mein Job. Meine Freunde. Und es gefällt mir, mich nicht zu binden oder mich darum zu scheren, mit wem ich zusammen bin. Genauso bin ich jetzt.«

Zumindest war er so gewesen, bis er Ashley wiedergetroffen hatte.

Und jetzt? Während sie ihm gegenüber am Tisch saß und ihn ansah, als … als bedeute er ihr etwas? Zum Teufel, er war glücklich. Er rutschte auf seinem Stuhl hin und her, und es wurde ihm klar, dass es hauptsächlich an ihr lag, dass er so glücklich war.

»Weißt du, was ich denke?« Sie stellte ihr Glas ab. »Ich denke, du hast Angst.«

Er bedeutete ihr weiterzusprechen, obwohl er nicht wirklich hören wollte, was sie zu sagen hatte. »Nur zu. Wovor habe ich Angst?«

»Ich denke, du hast Angst vor deinen Gefühlen, weil du Angst hast, verletzt zu werden. Ich denke, du weißt nicht, was du vom Leben willst, daher versteckst du dich hinter deinen Plänen. Du benutzt sie wie einen Schild und lässt niemanden zu nah an dich herankommen. Erlaubst dir nicht, etwas zu empfinden. Aber du empfindest etwas. Ich sehe es in deinen Augen, wenn du mich anschaust.« Sie klopfte mit den Fingern auf den Tisch. »Du empfindest etwas, ob du es willst oder nicht.«

Damit kam sie der Wahrheit viel zu nah. Die Tatsache, dass sie ihn so leicht durchschaute, machte ihm eine Scheißangst. Er zwang sich zu einem Lachen. »Belegst du einen Kurs in Psychologie oder so etwas?«

»Das habe ich getan, aber jetzt nicht mehr.« Sie hob die Hand und ließ sie wieder auf den Tisch fallen. »Warum? Hatte ich recht?«

Er holte zittrig Atem und wich ihrem Blick aus. »Nein.«

»Wenn du es sagst.« Sie neigte den Kopf und schenkte ihm ein kleines Lächeln. »Mach es mit mir.«

»Wie bitte?« Er zog eine Augenbraue hoch. »Ich dachte, das hätte ich gerade getan.«

Sie wedelte mit der Hand. »Du weißt, was ich meine. Analysiere mich. Ist doch gerecht, dass ich auch drankomme, oder?«

Er wollte sie nicht analysieren. Aber dann öffnete er den Mund, und die Worte strömten unkontrolliert heraus. »Ich denke, du bist ein bisschen verbittert, weil du gezwungen wurdest, nach Hause zurückzukehren, aber du tust es trotzdem, weil du eben so bist. Und ich denke, du willst, dass ich zurückkomme, damit du nicht ganz allein hier bist und wir Freunde sein können wie in alten Tagen, aber du kennst mich auch gut genug, um zu wissen, dass ich es nicht tun werde, daher hast du nicht gefragt.« Er schluckte. »Und ich denke, du hast ebenfalls Angst, Angst vor dem, was du jetzt tun wirst, da du wieder in dieser Stadt festsitzt. Mir würde es genauso gehen.«

»Wow.« Sie blinzelte ihn an. »Das stimmt haargenau. Hast du einen Kurs in Psychologie gemacht?«

Er stieß ein unbehagliches Lachen aus. »Ich hätte im letzten Schuljahr zum Spaß einen Kurs belegen können.«

»Nun, dann lass mich dir eine andere Frage stellen.« Sie beugte sich vor. »Will ein Teil von dir meinetwegen bleiben, auch wenn du das niemals tun würdest? Auch wenn ich dich niemals darum bitten würde?« Er erstarrte. Ihm fiel nicht ein, was es bringen könnte, wenn er diese Frage beantwortete. »Ashley …«

»Ja?« Als er nicht weitersprach, neigte sie den Kopf. »Antwortest du mir oder was?«

»Es hat keinen Sinn, diese Frage zu beantworten«, stieß er hervor. Ihr zu sagen, dass er in Versuchung war, würde nichts nutzen. Versuchung hin oder her, er würde nicht bleiben. Schluss damit. »Also nein, ich antworte nicht.«

»Warum nicht? Ich will es wissen.«

»Weil dir die Antwort nicht gefallen wird, die ich dir gebe.«

Sie zog eine Augenbraue hoch. »Wetten dass? Ich denke, ich kann damit umgehen.«

Sie drängte ihn zu sehr. Sein Kampf-oder-Flucht-Instinkt machte sich bemerkbar, und er wusste nicht, welcher stärker war. »Nein, ich denke nicht einmal darüber nach, hierzubleiben.«

»In Ordnung«, sagte sie, ohne mit der Wimper zu zucken.

Er strich sich mit den Händen übers Gesicht. »Okay, das ist nicht ganz wahr. Wenn ich es für irgendjemanden tun würde, dann für dich.«

Warum hatte er das gesagt?

Er sah ihr in die Augen und öffnete den Mund, um es zurückzunehmen. Um alles zu leugnen, was er für sie empfand – auch wenn er nicht genau wusste, was das war. Um sein Herz zu beschützen.

Aber als er den Mund aufmachte, kam nichts heraus. Überhaupt nichts.

Sie biss sich auf die Unterlippe. »Wenn du morgen früh von mir weggehst – und keine Sorge, ich werde nicht versuchen, dich aufzuhalten –, werde ich dich vermissen. Ich wollte nur, dass du das weißt.«

»Wir können in Kontakt bleiben.«

Sie stieß ein leises Lachen aus. »Ich weiß. Aber trotzdem. Es ist nicht dasselbe wie …« Sie deutete auf den Tisch und verzog den Mund zu einem kümmerlichen Lächeln. »Dies. Ich werde dies vermissen.«

Irgendwann während des Essens hatte sich etwas in ihm gelöst und sein Herz verletzbar gemacht. Und sie griff gnadenlos an.

Er gab einen gequälten Laut von sich, über den er selbst überrascht war, dann stand er auf, ging um den Tisch herum und legte ihr die Hände um den Nacken. Statt zu antworten, küsste er sie. Es war kein Kuss aus Überlegenheit oder gar aus Leidenschaft. Er fühlte sich mehr wie ein Eingeständnis an. Und zu wissen, dass sie das Gleiche … was auch immer … empfand wie er selbst, machte es umso schwieriger, dies zu akzeptieren.

Er wollte hierbleiben, bei ihr, aber er konnte nicht. Er würde nicht.

Also küsste er sie stattdessen.

»Ich werde dies ebenfalls vermissen, aber es ändert nichts an der Tatsache, dass ich nicht bleibe.«

»Ich weiß«, murmelte sie. »Ich habe dich nicht darum gebeten zu bleiben.«

Das stimmte. Sie verstand ihn, und das gefiel ihm an ihr.

Er trug sie in ihr Schlafzimmer, und sie schmiegte den Kopf an seine Brust. Einen Moment lang schloss er die Augen und prägte sich ein, wie sie sich in seinen Armen anfühlte, dann legte er sie aufs Bett. Ihr Haar breitete sich über dem Kissen aus, und sie sah ihn gleichermaßen traurig wie zustimmend an.

Sie wusste ebenso wie er, dass dies ihr letztes Mal zusammen sein würde. Dass er morgen in seine sichere Welt in Kalifornien zurückkehren würde.

Und sie würde hier festsitzen.

Er legte sich auf sie, und seine Lippen berührten ihre ganz sanft. Dieses Mal würde es nicht um den Kitzel oder den Rausch gehen. Dieses Mal würde es um Erinnerungen gehen. Um zwei Menschen, die etwas füreinander empfunden hatten, selbst wenn sie nicht die Richtigen füreinander waren. Es ging darum, weiterzumachen.

Wie lange würde es dauern, bevor irgendein kluger Mann sie zu der Seinen machte?

Ihre Lippen öffneten sich, und sie schlang ihm die Hände um den Hals und hielt ihn fest. Als habe sie Angst, dass er fortgehen würde, und das Schlimmste war, dass es so kommen würde. Am Morgen würde er, bevor sie aufwachte, weg sein.

Es war besser so. Und überhaupt, gab es was Schöneres als dies hier?

Und sobald er fortgegangen war, würde sie ohne ihn weitermachen.

Und vielleicht einen Mann finden, der nicht so eine große Abneigung gegen Rehoboth hatte.
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Als Ashley am nächsten Morgen erwachte, waren ihre Schenkel wund, und ihr Herz schmerzte. Sie rollte sich herum und streckte die Hand nach ihm aus. Aber sie griff ins Leere. Selbst mit geschlossenen Augen wusste sie, dass er sie verlassen hatte, während sie schlief. Er war wieder vor ihr davongelaufen, aber diesmal würde sie ihn nicht aufspüren. Er war frei.

Es war nicht so, als hätte sie nicht damit gerechnet, dass es so kam. Ein wenig enttäuscht war sie trotzdem. Zum Teil hatte sie gehofft, dass er bleiben würde, um Lebewohl zu sagen.

Vielleicht ein langer Kuss und ein Versprechen, sie nie zu vergessen …

Tja, nicht einmal das hatte sie bekommen. Hatte er überhaupt die Nacht bei ihr verbracht oder hatte er sich in der Dunkelheit davongestohlen?

Sie richtete sich auf und ließ den Blick durch den Raum wandern auf der Suche nach seinen Schuhen oder irgendetwas, das ihr zeigen würde, dass er nicht einfach so fortgegangen war. Etwas, das ihr sagen würde, dass sie ihm zumindest genug bedeutete, um Lebewohl zu sagen. Alles, was sie sah, waren der leere Stuhl, wo sein Mantel gehangen hatte, und ihre eigenen, auf dem Boden verstreuten Anziehsachen.

Er war fort – und sie war allein.

Die Tür zu ihrer Wohnung schlug zu, und sie sprang augenblicklich aus dem Bett, griff nach ihrem Nachthemd und zog es sich hastig über den Kopf. Sie konnte ihm nachlaufen. Diesen letzten Kuss bekommen, nach dem sie sich so sehnsüchtig verzehrte.

Aber was dann? Er würde trotzdem weggehen, und sie würde trotzdem in Rehoboth festsitzen und sich um ihre Mutter kümmern, statt sich ihren Traum von der Großstadt zu erfüllen. Es machte ihr nicht so viel aus, das zu tun. Es gehörte dazu, wenn man ein Einzelkind war.

Aber sie brauchte einen Mann an ihrer Seite, der nicht weglief. Oder dem man nicht nachzulaufen brauchte. Und Ethan? Er war es nicht. Es wurde Zeit, ihn gehen zu lassen. Also … ließ sie ihn gehen.

Sie setzte sich und starrte auf ihr leeres, zerwühltes Bett.

Was zum Kuckuck sollte sie jetzt tun?

Sie war ihm nicht nachgelaufen.

Ethan stopfte sein letztes Hemd in den Koffer und schloss ihn. Als er den Reißverschluss zuziehen wollte, wurde ihm klar, dass er das verdammte Ding niemals zubekommen würde, wenn er seine Kleider nicht ordentlich faltete. Mann, er war eine Niete im Packen.

Genau wie in Beziehungen.

Er hätte am liebsten laut geschrien. Verdammt, er vermisste sie jetzt schon, und er war noch nicht einmal fortgegangen. In seinem Kopf lief immer wieder dieses Gespräch ab. Er konnte es nicht abstellen. Wie lange würde es dauern, bis sie einen Mann fand, der sie nicht wegstoßen würde? Wie lange, bis sie heiratete und kleine Ashleys bekam, die ohne ihn groß werden würden?

Verdammt, er wurde noch verrückt. Er wollte nicht einmal Kinder.

Er schätzte, ein Teil seiner Unsicherheit war der Zweifel. Jedes Mal zuvor, wenn sie auseinandergegangen waren, hatte immer sie als Erste gesagt, er solle zurückkommen. Er solle aufhören, immer davonzulaufen.

Aber sie hatte ihm keine SMS geschickt. Hatte er das wirklich erwartet?

Er setzte sich neben den Koffer und rieb sich die Stirn. Sein Kopf fühlte sich an, als würde er beim geringsten Anlass explodieren, und der ziehende Schmerz in seinem Herzen, wann immer er an Ashley dachte und daran, dass er sie zurückgelassen hatte, machte es nicht besser.

Er schluckte hörbar, warf sich aufs Bett und blickte finster die Decke an. Er war in seinem alten Schlafzimmer, und über seinem Bett hing das Bild, das Ashley für ihn gemacht hatte, als er aufgehört hatte, mit ihr zu reden. Es war eine Collage aus verschiedenen Bildern von ihnen beiden im Laufe der Jahre. Sie hatte es am Ende des Schuljahres in sein Schließfach geschmuggelt, nachdem er ihr monatelang aus dem Weg gegangen war.

Selbst nachdem er sich ihr gegenüber wie ein kompletter Mistkerl benommen hatte, war sie hinter ihm her gewesen.

Aber jetzt nicht mehr.

Hatte er wirklich etwas anderes erwartet?

In was für ein verworrenes Netz er sich da verstrickt hatte! Er beäugte das Bild, auf dem unter ihren lächelnden Gesichtern die Worte Freunde für immer standen. Er hatte es, als er nach Hause gekommen war, an seine Wand gehängt, ohne ihr gegenüber ein Wort darüber zu verlieren. Bei seinem Wegzug aus Delaware hatte er es nicht eingepackt, weil er es zu einem Teil seiner Vergangenheit erklärt hatte.

Aber er wäre niemals in der Lage, es abzunehmen, nicht einmal nach all den Jahren.

Es klopfte an der Tür. Ethan drehte sich um, in der Erwartung, Alex zu sehen, aber es war seine Mutter. »Oh, hi, Mom.«

Sie kam herein und betrachtete das Durcheinander und den Koffer. »Du packst schon?«

»Ja. Mein Flieger geht in ein paar Stunden.«

»Ja, ich weiß.« Sie setzte sich auf sein Bett. »Aber ich dachte, diesmal würdest du dich vielleicht dafür entscheiden zu bleiben.«

»Warum sollte ich das tun?«, fragte Ethan.

»Wegen Ashley. Ich habe gehört, ihr zwei habt eine Menge Zeit miteinander verbracht.« Seine Mom beugte sich vor und drückte seine Hand. »Ich habe immer gedacht, dass ihr zwei am Ende heiraten würdet, weißt du.«

Ethan schluckte. Er wollte das nicht. Aber trotzdem … er konnte die Szene sehen. Sein Herz schlug schneller bei dem Gedanken an sie, wie sie den Gang herunter auf ihn zukam. »Mom, wir sind nur Freunde.«

»Wenn du es sagst«, erwiderte sie und ließ seine Hand los. »Wann kommst du wieder?«

»Ich weiß es nicht.« Ethan hob ein Hemd vom Boden auf und drehte sich wieder zu ihr um. Normalerweise würde er Weihnachten sagen, aber er wollte früher wiederkommen. Vielleicht sehen, was Ashley so trieb. Wie sie sich darauf eingestellt hatte, ihre Mom zu pflegen. Einfach um nach ihr zu sehen, wie jeder gute Freund es tun würde. »Vielleicht Ostern?«

»Das ist besser als Weihnachten, womit ich gerechnet habe, aber es sind trotzdem noch Monate bis dahin.« Sie knabberte an ihrer Unterlippe und zupfte an einer Strähne ihres ergrauenden Haares. »Kannst du nicht öfter nach Hause kommen?«

Sie fragte ihn das jedes Mal, wenn er zu Besuch war, und jedes Mal … war seine Antwort die Gleiche. »Mom, ich lebe in Kalifornien.« Er warf das Hemd in seinen Koffer. »Keine Sorge. Die Zeit wird nur so verfliegen.«

»Das ist nicht der Grund, warum du nicht nach Hause kommst«, sagte sie und hob das Hemd hoch, das er gerade in den Koffer geworfen hatte, um es auf dem Schoß zu falten. »Es liegt daran, dass du diese Stadt hasst.«

Er zögerte. »Nun, kannst du mir einen Vorwurf daraus machen?«

»Nein, und es tut mir sehr leid.« Sie seufzte, legte sein Hemd beiseite und sah ihn dann mit ihren dunkelbraunen Augen an. »Ich wünschte, wir hätten dich in deiner Kindheit beschützen können. Das weißt du doch, oder?«

»Ja.« Ethan setzte sich und schlang den Arm um ihre zerbrechlichen Schultern. »Ihr habt euch um mich gekümmert, Mom. Es gibt nichts, was ihr bedauern müsstet.«

»Ich weiß, aber trotzdem.« Sie bettete den Kopf an seine Schulter. »Ich wünschte einfach, du würdest nach Hause zurückkommen. Menschen ändern sich. Es ist nicht mehr so schlimm wie früher.«

Ethan erstarrte. Das sagten ihm alle, und vielleicht hatten sie recht. Aber er hatte sich nicht genug verändert, um in dieser Stadt klarzukommen. Es war einfach nicht möglich. »Das ist mir klar, aber ich gehe trotzdem.«

Seine Mom nickte. »Ich weiß. Doch ich wünschte trotzdem, du würdest es nicht tun.« Sie küsste ihn auf die Wange und stand dann auf. »Aber jetzt lasse ich dich erst einmal packen.«

»Danke. Du weißt, dass ich dich lieb habe, Mom?«

»Natürlich.« Sie lächelte ihn an, aber es war ein trauriges Lächeln. »Daran habe ich nie gezweifelt.«

Sie verließ den Raum und ging an Alex vorbei, der hereinkam. »Alles in Ordnung hier drin?«, fragte Alex und blieb zögernd in der Tür stehen. »Mom sieht traurig aus. Was hast du getan?«

»Nichts.« Ethan rieb sich wieder die Stirn und kam dann auf die Füße. »Ich versuche nur zu packen, da mein Flieger in wenigen Stunden geht, aber ich bekomme meine verdammten Anziehsachen nicht in den Koffer.«

»Hey, ich mache dir einen Vorschlag. Es klingt vielleicht ein wenig verrückt, aber vielleicht solltest du versuchen, sie zu falten.« Alex kam herein und griff nach einem Hemd. »Ich helfe dir, aber ich mache es nicht allein.«

Ethan schnappte sich ein anderes Hemd. »Danke.«

»Willst du darüber reden?«, fragte Alex leichthin.

Ethan erstarrte, ein halb gefaltetes Hemd in den Händen. »Worüber?«

»Das Wetter.« Alex verdrehte die Augen. »Ashley, Blödmann.«

Normalerweise weigerte sich Ethan, über seine Gefühle zu sprechen. Weigerte sich, mit der Sprache herauszurücken. Aber warum keine Ausnahme machen? Zum Teufel, ja, er wollte darüber reden. »Ich bin gegangen, und sie ist mir nicht nachgekommen. Sie kommt sonst immer hinter mir her. Diesmal hat sie mich einfach gehen lassen.«

»Hätte das einen Unterschied gemacht?«

»Was meinst du?«

Sein Bruder fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. »Bei der Frage, ob du bleibst oder gehst?«

Nein. Ja. Vielleicht. Er räusperte sich. »Weißt du, wie sie mich gestern Nacht genannt hat?«

Alex zog eine Augenbraue hoch. »Wie denn?«

»Einen Wegläufer. Sie hat es so sachlich gesagt, als wisse sie das über mich und akzeptiere es. Es war mir vorher nicht klar, aber das ist es, was ich bin.« Er starrte auf den Riss in seiner Schlafzimmerwand, wo er dagegengeschlagen hatte, nachdem er Roger und Ashley zusammen gesehen hatte. »Ich bin ein verdammter Wegläufer.«

Alex zuckte mit den Achseln. »Na und? Wenn es das ist, was du bist, dann ist es so. Wir haben alle irgendetwas, das wir tun, aber nicht tun sollten.«

»Aber weißt du, was der größte Mist dabei ist? Ich will beinahe bleiben. Hierher zurückkehren und in dieser gottverlassenen Stadt leben, nur damit ich sie sehen kann. Damit ich mit ihr zusammen sein kann.« Er schaute Alex an, der besorgt seine braunen Augen zusammenkniff. »Ich will beinahe aufhören wegzurennen.«

Alex erstarrte, und das Hemd, das er faltete, fiel ihm vor die Füße. »Und machst du es?«

»Ich kann nicht.«

Ethan faltete das Hemd zu Ende und griff sich das, das Alex auf den Boden hatte fallen lassen. Es war das Hemd, das er vor zwei Tagen in der Bar getragen hatte. An dem Abend, an dem er mit ihr nach Hause gegangen war. War wirklich erst so wenig Zeit vergangen, seit sie sich wiedergefunden hatten?

»Du kannst nicht?«, fragte Alex und riss das Hemd wieder an sich. »Oder willst du nicht?«

Er seufzte. »Verdammt, es spielt keine Rolle. Ich fühle mich einfach … mies, sie im Stich zu lassen.«

Alex schüttelte den Kopf. »Siehst du, was Liebe mit einem Mann anstellt? Das ist der Grund, warum ich dieser Krankheit niemals zum Opfer fallen werde.«

»Wer hat denn etwas von Liebe gesagt?« Ethan warf das Hemd aufs Bett. »Ich habe nicht gesagt, dass ich sie liebe. Ich … ich …« … muss mit ihr zusammen sein, um zu atmen. Will bei ihr sein. Sehne mich danach, mein Leben mit ihr zu verbringen. »Ach, Scheiße.«

»Lass mich raten. Du liebst sie?«, fragte Alex mit hochgezogenen Augenbrauen. »Ich bin hier der Psychologe, Bruder.«

»Ich wusste, dass ich Gefühle für sie hatte, Gefühle, die sich entwickeln könnten, wenn man ihnen Zeit gibt, aber ich wusste nicht, dass ich mich bereits wieder in sie verliebt habe.« Er rieb sich das Kinn, den Blick auf die Bilder von ihnen gerichtet, die sie gezeichnet hatte. »Scheiße, wie konnte das passieren?«

»Tja, wenn ich das wüsste. Da wir gerade davon sprechen, Liebe zu vermeiden …« Alex grinste. »Darin bin ich ziemlich gut.«

»Ja, das ist mir bewusst.« Ethan strich sich mit beiden Händen übers Gesicht. »Das ändert gar nichts. Ich gehe trotzdem fort. Es ist nicht so, als würde sie mich ebenfalls lieben.«

»Hast du sie gefragt?«

Ethan knurrte. »Nein, natürlich nicht.«

»Nun, woher weißt du dann, dass sie dich nicht liebt?«

»Weil ich es weiß. Wir hatten eine Abmachung, und wir müssen uns beide daran halten. Ich habe ihr ein Wochenende Spaß ohne Verpflichtung versprochen, und sie hat es bekommen.«

Ethan packte weiter. »Meine Gefühle ändern daran nichts. Außerdem hat sie nicht versucht, mich aufzuhalten. Sie will offensichtlich, dass ich gehe.«

»Versuchst du, mich davon zu überzeugen oder dich selbst?«

»Verpiss dich«, blaffte Ethan.

Alex zuckte mit den Achseln. »Du bist bloß sauer, weil ich recht habe.«

»Hör auf, mich wie einen von deinen Patienten zu behandeln. Das bin ich nicht.«

»Na schön«, erwiderte Alex. »Aber eine Frage noch. Bleibst du oder gehst du?«

Ethan starrte auf seine Füße hinab. Konnte er bleiben? War das überhaupt eine Frage? Oh Gott.

»Ich gehe. Ich habe ein Leben in Kalifornien. Einen Job. Ein Haus …« Ethan warf sein ungefaltetes Hemd auf das Bett. »Aber wie wäre es, wenn wir uns ganz schnell noch einen Drink genehmigen würden? Denn ich brauche verdammt noch mal einen.«

Alex biss die Zähne zusammen. »Schön. Dann lass uns gehen.«

»Hör auf, so zu tun, als seist du enttäuscht von mir«, sagte Ethan und warf seinem Bruder einen bösen Blick zu. »Wie konntest du ernsthaft von mir erwarten, dass ich hierbleiben will?«

Alex zuckte mit den Achseln, als sie die Treppe hinuntergingen. »Das ist leicht. Du steigst einfach nicht ins Flugzeug.«

»Das kann ich nicht machen«, entgegnete Ethan und rieb sich die Schläfen, während sie die Treppe hinunter und zur Haustür hinaus gingen. »Ich gehöre nicht hierher.«

»Ich weiß zum Beispiel, dass Mom glücklich wäre, wenn du es tätest. Und ich habe so ein Gefühl, dass Ashley ebenfalls glücklich wäre, ganz gleich, was du sagst.« Alex versetzte Ethan einen Stoß in die Rippen. »Zum Teufel, sogar ich vermisse dich, Brüderchen. Die ganze Stadt tut das.«

Ethan schnaubte. »Das bezweifle ich.«

»Dass ich dich vermisse?«, fragte Alex stirnrunzelnd.

»Nein, dass die Stadt mich vermisst.« Ethan schob die Hände in die Taschen, als sie um die Ecke bogen. »Sie vermissen es vielleicht, mich herumzuschubsen, aber das ist so ziemlich alles.«

»Alter, Menschen werden erwachsen.« Alex schnaubte und deutete auf das kleine Café, an dem sie vorbeikamen. »Hat sich in dieser Woche irgendjemand dir gegenüber mies benommen?«

Ethan zögerte. »Nein. Alle waren nett.«

»Selbst diejenigen, die sich früher dir gegenüber wie Arschlöcher benommen haben?«

»Ja.« Ethan rieb sich den Nacken. »Aber das bedeutet nicht, dass diese Leute jetzt alle großartig sind. Sie haben mich trotzdem wie Scheiße behandelt.«

»Ja, ich weiß. Aber sie sind erwachsen geworden. Alter, Menschen tun das. Du musst nur die Augen aufmachen.« Alex wedelte mit der Hand. »Timmy, der Junge, der dir ein blaues Auge verpasst hat? Ihm gehört jetzt dieses Café, und er ist elend fett. Und erinnerst du dich an meinen Freund Bobby, den Schwachkopf?«

»Ja …«

»Er ist jetzt Vertrauenslehrer an der Schule«, sagte Alex.

Ethan stöhnte. »Die armen Kinder.«

»Nein, er macht das wirklich gut. Er erzählt ihnen Geschichten darüber, was sie nicht tun sollten …« Alex zog die Schultern hoch. »Ich mein ja bloß. Menschen verändern sich. Du hast dich auch verändert.«

Ethan stieß den Atem aus. »Das ist wahr. Ich habe es einfach nie so betrachtet.«

Sie traten in das Café und setzten sich. Der Kellner wandte sich mit einem Lächeln zu ihnen um, und Ethan zuckte zusammen. Es war eine der Sportskanonen, die Spaß daran gehabt hatten, ihn während der ganzen Highschool zu quälen.

»Was kann ich für dich tun, Alex?« Er sah Ethan an. »Hey, Mann.«

Ethan ballte die Fäuste. Der Mistkerl erkannte ihn nicht einmal. Und er überlegte tatsächlich, in diese Stadt zurückzuziehen? Gott, was die Liebe mit einem machte. »Ich hätte gern zwei Fingerbreit Makers Mark, bitte.«

»Das Gleiche für mich«, sagte Alex, stützte sich mit einem Ellbogen auf die Theke und drehte sich um, um den Raum hinter sich zu betrachten. »Erkennst du meinen Begleiter, Brad?«

Brad schenkte ihre Drinks ein, dann drehte er sich mit geschürzten Lippen wieder zu ihnen um. »Irgendwie. Ich kenne Sie irgendwoher, nicht wahr?«

Nun, jetzt gab es kein Zurück mehr. Zeit zu gestehen. »Ja. Ethan Pierce, Alex’ kleiner Bruder.«

»Oh, Scheiße.« Er stellte den Drink vor Ethan hin und kippte etwas nach. »Ich bin Brad. Erinnerst du dich an mich?«

»Es ist schwer, den Burschen zu vergessen, der mich gegen die Schließfächer geschubst hat«, entgegnete Ethan trocken und prostete Brad zu. »Wie ist es dir ergangen, Mann?«

Brads Wangen wurden rot. »Mir geht es gut. Und ja, das mit damals tut mir leid.«

Ethan blinzelte ihn an. »Ähm, okay. Danke.«

»Siehst du?«, murmelte Alex und trat ihm gegen das Schienbein. »Veränderung.«

»Ich meine es ernst.« Brad stützte sich auf die Theke und sah Ethan in die Augen. »Ich habe inzwischen selber Kinder, und was ich dir angetan habe, war verdammt noch mal nicht cool. Ich schätze, die Vaterschaft verändert die Perspektive.«

Ethan konnte es nicht glauben. Ashley hatte recht gehabt und Alex ebenfalls. Sie beharrten immer wieder darauf, dass Menschen sich veränderten und dass er die Leute, die er gehasst hatte, vielleicht nicht mehr gar so hassenswert finden würde. Und jetzt war einer seiner größten Peiniger nett zu ihm? Unglaublich.

»Ist schon gut. Wir sind erwachsen geworden, stimmt’s?« Ethan zuckte mit den Achseln. »Menschen entwickeln sich weiter.«

»Oder sie gehen ganz fort«, murmelte Alex.

»Alter, ich hab’s verstanden«, blaffte Ethan. »Komm runter.«

Brad grinste und ignorierte Alex vollkommen. »Stimmt. Ich höre, du bist jetzt in der IT-Branche?«

»Ja.« Ethan trank noch einen Schluck.

Alex beugte sich vor. »Ja, aber er kommt vielleicht in die Stadt zurück. Wie findest du das?«

»Alex«, knurrte Ethan. »Das tue ich nicht.«

»Aber es wäre toll, wenn du es tätest.« Brad wischte die Theke sauber. »Die ganze Stadt redet über dich, weißt du. Wie viel du aus deinem Leben gemacht hast, wie viel du gesehen hast.«

Ethan verschluckte sich an seinem Drink. »Ernsthaft?«

»Ja, du bist einer der wenigen, die diesen Ort tatsächlich verlassen haben. Bist hinaus gegangen und hast dir die Welt angesehen.«

Ethan schluckte hörbar. »Danke, Mann.«

Ashley hatte recht. Die Welt hatte sich verändert. Aber er hatte es nicht getan.

Ethan kippte den Rest seines Drinks herunter. »Ich muss zu Ende packen, damit ich den Flieger erwische. Kommst du mit oder bleibst du hier, Brüderchen?«

»Ich bleibe – und du solltest das auch.« Alex ließ seinen Drink in der Hand kreisen und hob nicht einmal den Kopf. »Aber hey – ich wünsche dir ein tolles Leben in Kalifornien.«

Ethan musterte finster den Hinterkopf seines Bruders. »Das werde ich haben.«

»Gut«, sagte Alex und nippte an seinem Drink, als hätte er keine einzige Sorge auf der Welt. »Lauf nicht so schnell, damit du nicht stolperst und auf die Nase fällst.«

Ethan ballte die Fäuste und sparte sich eine Antwort. Dann drehte er sich auf dem Absatz um, marschierte zur Tür und trat hinaus ins Sonnenlicht. Er packte den Rest seiner Sachen, dann fuhr er seinen gemieteten Truck die Rehoboth Avenue hinunter. An der Straße, die zu Ashleys Wohnung führte, zögerte er, aber dann trat er mit Macht aufs Gaspedal.

Als er ihr Wohnhaus im Rückspiegel verschwinden sah, verspürte er keinerlei Erleichterung … Zum Teufel, er wusste nicht, was er empfand. Er wusste nur, dass es nicht das gleiche Freiheitsgefühl war wie sonst, wenn er von zu Hause wegfuhr. Diese Reise hatte seinen Kopf vollkommen durcheinandergebracht. Alles war ein einziges Chaos.

Er hasste dieses Gefühl. Wollte diese ganze verdammte Stadt vergessen. Seinen Bruder. Seine Mutter. Sogar Ashley. Er war in einem verwirrenden emotionalen Netz gefangen. Und das Netz versuchte, ihn wieder nach unten zu ziehen. Aber er würde nicht aufgeben.

Es war Zeit, diese gottverlassene Stadt und alle in ihr hinter sich zu lassen …

Wieder einmal.
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Ashley trank einen großen Schluck Wein, lehnte sich an die Theke der Bar und seufzte. Es hatte keinen Sinn mehr, es zu leugnen. Zwar hatte sie an diesem Wochenende geplant, die Beine breit zu machen, ohne ihr Herz zu verlieren, aber irgendwann hatte das nicht mehr funktioniert.

Sie hatte mehr von Ethan gewollt …

Und er hatte getan, was er am besten konnte. Er war weggegangen.

Sie gab sich Mühe, nicht gekränkt, zornig oder verbittert zu sein … aber im Moment gelang es ihr nicht. Das war ungerecht. Er hatte ihr gegeben, worum sie gebeten hatte. Er hatte nichts falsch gemacht. Sie hatte nur nicht mit der Nebenwirkung Herzschmerz gerechnet bei dem sexuellen Abenteuer, von dem sie nur Spaß erwartet hatte.

Der erste Mann, der in ihr den Wunsch geweckt hatte, sich ernsthaft mit ihm einzulassen, wollte nichts mit ihr oder der Stadt, in der sie lebte, zu tun haben. Sie wusste, dass etwas Besonderes zwischen ihnen war – er wusste es ebenfalls –, aber es reichte nicht, um ihn bei ihr zu halten.

Und das musste sie akzeptieren.

Sie nippte abermals an ihrem Wein und wand sich, als die Sängerin in der Karaoke-Bar in besonders hohen Tönen sang. Wie hatte sie vergessen können, dass Karaoke-Abend war, als sie sich bereit erklärt hatte, mit Rhiannon hierherzukommen? »Das ist ätzend.«

»Ja, aber zumindest gibt sie sich Mühe«, sagte Rhiannon und rieb sich das Ohr. »Dafür musst du ihr Respekt zollen.«

»Ich meine nicht das Karaoke«, antwortete Ashley. Beim nächsten schrillen Ton neigte sie den Kopf. »Okay, das Karaoke vielleicht auch. Aber ich meine eher, wie ich mich im Moment fühle.«

»Wenn ich mich recht erinnere, habe ich dich gewarnt, dass es keine gute Idee ist«, sagte Rhiannon leise vor dem Gejaule im Hintergrund. »Aber jetzt werde ich dich drücken und dir einen Kuss geben.«

Ashley verdrehte die Augen, als Rhiannon sie auf den Kopf küsste. »Wie alt bin ich? Vier?«

»Mit einem Kuss wird alles besser«, gab Rhiannon zurück und seufzte vor Erleichterung, als die Frau aufhörte zu singen. Sie klatschten beide halbherzig und drehten sich dann wieder zur Theke um. »Vielleicht ist es das, was du brauchst. Einen Kuss von einem anderen, noch heißeren Mann. Einen Kuss, der dich Ethan total vergessen lässt.«

Ashley seufzte. Der bloße Gedanke daran, einfach weiterzumachen wie bisher, fühlte sich … falsch an. Als würde sie ihn betrügen oder so etwas. Was zum Kuckuck sollte das? »Nein, das glaube ich nicht.«

»Noch nicht wieder bereit, auf die Pirsch zu gehen?«

»Noch nicht.« Sie leerte ihr Glas und streckte es Brad, dem Barkeeper, hin. Er bemerkte sie nicht, und ein anderes Mädchen kletterte auf die Bühne und sang ein Lied, bei dem es darum ging, eine verkorkste Liebe hinter sich zu lassen. »Aber ich werde mich wieder beruhigen. Ich meine, es war nur ein Wochenende, oder? Wie lange kann die Wirkung einer so kurzen Sache anhalten? Wir haben nichts anderes gemacht als zu vögeln, zu reden, zu kuscheln und zu lachen. Und wenn er mich in den Armen hielt, fühlte ich mich sicher, glücklich und gleichzeitig an meiner Grenze, was nicht viel Sinn ergibt, es sei denn …« Sie driftete ab, und legte dann mit weit geöffneten Augen die Stirn auf ihre verschränkten Arme. »Na gut. Ich bin im Eimer.«

»Bist du endlich dahintergekommen, hm?«, fragte Rhiannon und rieb Ashley beruhigend den Rücken.

»Ich glaube, ja.« Sie hob den Kopf. »Ich habe mich in ihn verliebt, nicht wahr? Das ist der Grund, warum ich mich jetzt, da er weg ist, ganz weinerlich und zittrig fühle. Ich vermisse ihn, weil ich ihn liebe.«

Rhiannon nickte. »Vermutlich ja.«

So ein Mist. Das hatte sie nicht gewollt. Hatte nicht zurückbleiben wollen mit einem Gefühl der Leere und Verwirrung. Aber genau das war eingetreten. Und da hatte sie gedacht, sie würde ihn bloß vermissen. Nein, verdammt noch mal, sie liebte den Mann. »Was soll ich bloß machen?«

»Du könntest zu ihm gehen.«

Sie erstarrte und schüttelte den Kopf. »Kann ich nicht. Ich war in der Highschool hinter ihm her, und die Zurückweisung hat mich total fertiggemacht. Und was ich damals empfunden habe, war nicht annähernd so intensiv wie das, was ich jetzt empfinde. Ich bin nicht mehr das Mädchen von früher. Wenn er mich wollte, wäre er geblieben.«

»Vielleicht braucht er nur einen ordentlichen Tritt in den Hintern, damit ihm klar wird, wie dumm er sich anstellt?«

Ashley schnaubte. »Ich denke nicht, dass das irgendetwas bewirken wird.« Sie blickte Brad an. Er hatte ihr immer noch keinen Nachschub gebracht, aber sie brauchte den Wein genauso dringend wie gestern. »Ich zwinge niemanden zu tun, was er nicht tun will. Er will nicht mit mir zusammen sein.«

»Hast du ihm gesagt, dass du ihn liebst?«, fragte Rhiannon.

»Nein, weil ich es gerade erst herausgefunden habe.« Ashley spielte mit ihrem leeren Glas und blickte finster drein. »Und selbst wenn ich die Gelegenheit hätte, würde ich es ihm nicht sagen. Er wollte ein Wochenende ohne Verpflichtungen. Ich versuche nicht, ihn mit meinen dummen Gefühlen festzuhalten.«

»Aber –«

Ashley schüttelte den Kopf. »Kein Aber. Es ist vorbei, und er ist fort.«

»Aber …« Rhiannon brach ab. »Ähm, vergiss es.«

Ashley winkte Brad zu, und er hob den Finger. Sie stützte das Kinn auf die Hand. »Kapierst du, dass du dich im Kreis drehst?«

»Ähm, ja. Fast«, murmelte Rhiannon, wühlte in ihrer Handtasche und schwenkte dann einen roten Lipgloss. »Hier, nimm das. Du siehst aus wie eine Leiche.«

»Meine Güte. Ich habe dich auch lieb.«

»Nimm es«, blaffte Rhiannon und hielt ihr den Lipgloss unter die Nase.

»Na schön.« Ashley blinzelte sie an, nahm jedoch den Gloss. »Aber warum die Eile?«

»Tu ausnahmsweise einmal etwas, ohne zu streiten«, flehte Rhiannon. »Und beeil dich, um Himmels willen.«

Ashley sah ihre beste Freundin mit schmalen Augen an und drehte den Deckel ab. »Ich werde an deiner Seite bleiben, wenn du willst, aber ich werde heute Abend nicht mit irgendjemandem nach Hause gehen.«

»Bist du dir da so sicher?«, fragte eine tiefe Stimme. Eine Stimme, die Ashley besser kannte als ihre eigene. »Denn ich habe dich beobachtet, und ich habe gehofft, dass ich dir einen Drink spendieren darf.«

Ashley erstarrte mit dem Lipgloss am Mund und drehte sich nicht zu ihm um. Was zum Teufel tat er immer noch hier, und was wollte er? Noch ein paar Tage mit ihr vielleicht?

Nun, sie war nicht interessiert. Nicht mehr.

Sie schluckte hörbar und drehte mit zitternden Fingern den Lipgloss zu, strich sich über die Lippen und drehte sich zu Rhiannon um. Diese verstand den Hinweis und zischte ab, um sie und Ethan allein zu lassen. »Machst du mich etwa wieder an? Oder ist dies noch ein versehentlicher Flirt, weil ich dich an mich erinnere?«

Er kicherte. »Ich weiß, wer du bist, Ashley. Jedenfalls diesmal.«

»Ich Glückspilz«, antwortete sie gedehnt. Aber ihr Herz raste mit Lichtgeschwindigkeit. Sie drehte sich immer noch nicht zu ihm um. Wenn sie ihn ansah, wäre sie verloren. »Ich dachte, du wärst fort.«

Er trat näher. So nah, dass sie seine Hitze hinter sich spüren konnte. Sie schloss die Augen und zwang sich, sich nicht an ihn zu lehnen. »Ich wollte gehen. Ich wäre beinahe gegangen. Ich war sogar schon am Flughafen. Aber dann … nun, ich bin nicht in meinen Flieger gestiegen. Ich bin noch nicht bereit fortzugehen.«

Sie biss die Zähne zusammen, und Schmerz durchzuckte ihre Brust. Also bestätigte sich ihr Verdacht. Er wollte ein wenig mehr Zeit mit ihr, und sie wollte eine Ewigkeit. Verdammt unfair. »Ich brauche keinen Drink. Tatsächlich werde ich jetzt vielleicht einfach nach Hause gehen. Allein.«

»Warte.« Er hielt ihre Hand fest und drückte ihre Finger. »Geh nicht.«

»Ich habe es satt, mir mieses Karaoke anzuhören«, sagte Ashley, und ihre Worte hallten laut wider, weil das Mädchen auf der Bühne gerade aufgehört hatte zu singen. Ashleys Wangen wurden heiß, als ein paar Leute sich zu ihr umdrehten und sie anfunkelten. »Tut mir leid. Tut mir so leid«, sagte sie zu dem Paar, das ihr am nächsten saß. »Ich gehe ja schon.«

Sie schnappte sich ihre Handtasche und stand auf, aber Ethan versperrte ihr den Weg. Und sie sah ihn endlich an. Großer Fehler. Er trug einen grünen Pullover und eine Khakihose, und sein dunkelbraunes Haar war vollkommen verstrubbelt – als habe er es sich den ganzen Tag gerauft. Seine schokoladenfarbenen Augen waren fest auf ihre gerichtet, sanfter als gewöhnlich, und er hatte Ringe unter den Augen.

»Verlass mich nicht. Ich muss mit dir reden. Ich muss dir erklären, warum ich nicht ins Flugzeug gestiegen bin. Besorgen wir uns einen Drink und suchen uns einen Tisch, an dem wir plaudern können.«

»Ich halte das für keine gute Idee.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Wir wissen beide, wie das endet. Wir wissen beide, dass du noch einige Tage länger bleiben wirst, dass du meine Welt vielleicht ein klein wenig mehr erschüttern wirst. Und ich werde jede Sekunde davon lieben, weil du du bist und ich ich bin.« Sie zuckte mit den Achseln und schürzte ein wenig die Lippen. »Aber dann wirst du wieder fortlaufen, und ich werde wieder zurückbleiben. Ich habe es satt, diese Frau zu sein, Ethan.«

Er schüttelte den Kopf und presste die Lippen aufeinander. »Ich will nicht, dass du diese Frau bist, Ash.«

»Aber so wird es doch sein.« Sie hob das Kinn. »Warum sollte es jetzt anders sein als vorher? Nenn mir einen guten Grund.«

Er ergriff wieder ihre Hand. »W-weil ich anders bin. Ich will diesmal nicht weglaufen. Ich will hier bei dir sein.«

»Für den Moment.« Sie befreite sich aus seinem Griff. »Hör mal, du bedeutest mir etwas, und wir haben bereits alles gesagt, was es zu sagen gibt. Du bleibst nicht hier, und ich gehe nicht weg. Ende der Geschichte.«

Er rieb sich den Nacken. »Und was wäre, wenn ich bliebe? Würdest du mir dann eine Chance geben?«

»Warum solltest du das tun?« Ihr Herzschlag beschleunigte sich. »Du hasst alles hier. Du würdest unglücklich sein.«

Er raufte sich die Haare. »Das war einmal, aber ich habe begriffen, dass du recht hast. Diese Stadt ist nicht so schlimm, wie ich gedacht habe. Jetzt will ich hier sein. Ich will bei dir sein. Ich habe keine Angst. Ich laufe nicht weg.«

Sie wollte ihm nur zu gern glauben. Aber wie konnte er so plötzlich zu dieser Schlussfolgerung gelangt sein? Es schien viel zu schnell und zu entschlossen für einen Mann, der sein Leben damit verbrachte, diese Stadt und all ihre Bewohner zu meiden. Sie schüttelte den Kopf. »Ich glaube dir nicht. Es tut mir leid.«

»Bitte, glaube mir. Ich kann es auch beweisen. Ich habe keine Angst vor dieser Stadt oder was die Leute über mich sagen werden. Ich habe keine Angst vor irgendetwas, wenn du an meiner Seite bist.« Er schaute über seine Schulter, ging dann rückwärts Richtung Bühne und winkte Ashley mit dem Zeigefinger herbei. »In diesem Raum sind viele Leute aus der Highschool. Dieselben Leute, die mich gequält haben. Richtig?«

Sie folgte ihm, obwohl in ihrem Kopf die Alarmglocken schrillten. Er sagte lauter richtige Dinge, aber würde er diese Versprechen wahr machen? Das war die Frage. »Ja …?«

»Mein altes Ich würde nicht im Traum daran denken, ihrer aller Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Das alte Ich würde sich in einer Ecke verkriechen oder gehen, sobald es die Leute gesehen hätte, die es so sehr hasst.« Er grinste sie an. »Aber das neue Ich? Das, das du in den wenigen Tagen, die dir zur Verfügung gestanden haben, zum Leben erweckt hast? Es sagt, scheiß drauf, ich werde meiner Freundin beweisen, dass ich keine Angst mehr habe.«

Ihr klappte der Unterkiefer herunter, als er auf die Bühne sprang und dem DJ etwas zuflüsterte. »Ethan, runter von der Bühne«, zischte sie. Ihre Wangen wurden heiß. »Du brauchst nicht –«

»Oh doch, ich muss.« Ethan schaute auf sie herab, das Mikro fest in der Hand, und räusperte sich. »Hallo, alle miteinander. Ich bin Ethan Pierce, den die meisten von euch erkennen werden. Ihr habt mich irgendwann einmal vielleicht gegen ein Schließfach oder einen Mülleimer geschubst oder auch nicht …« Er grinste und hob die Hände. »Aber keine Sorge. Das ist nicht der Grund, warum ich hier oben bin. Es geht nicht um Rache.«

Ashley verbarg das Gesicht in den Händen, dann bedeutete sie ihm, die Bühne zu verlassen. »Oh mein Gott, komm runter.«

»Nein.« Er grinste, aber seine Augen erzählten eine andere Geschichte. Er war nervös, doch das würde er jetzt durchziehen. »Wie dem auch sei, ich bin hier oben, weil ich diese Frau dort unten liebe, Ashley Hanes, und ich mich ihr gegenüber wie ein Mistkerl benommen habe … mehr als einmal. Ich habe mich geweigert, ich selbst zu sein und sie an mich heranzulassen, und dadurch habe ich sie weggestoßen. So weit, dass sie mich nicht mehr will. Also werde ich sie davon überzeugen, mir noch eine Chance zu geben, indem ich ein Lied für sie singe. Aber ich entschuldige mich im Voraus, denn ich bin ein mieser Sänger.«

Ashley hielt sich die Hand vor den Mund. Moment mal, er liebte sie? Was tat er dann dort oben? Er musste hier herunterkommen und sie küssen, und dann konnte sie –

Er räusperte sich abermals. »Und, Ashley? Wenn ich fertig bin und du es ertragen kannst, mit einem Mann zusammen zu sein, der so singt wie ich, nun, dann …« Er zeigte auf die Uhr an der Wand. Es war kurz vor Mitternacht. »Küss mich um Mitternacht. Zeig mir, dass du mich vielleicht ebenfalls lieben kannst.«

Er nickte dem DJ zu, und die Musik setzte ein. Ashley erkannte den Song sofort: Ein Stück von Chris Daughtry. Sekunden später begann Ethan zu singen. Darüber, dass er sich geirrt habe und sein Leben lachend mit ihr an seiner Seite verbringen wolle.

Er hatte recht.

Er klang schrecklich … aber es war das Schönste, was sie je gehört hatte.

Sie lachte, als er einen langen, unmelodischen Ton hielt, und schlug sich eine Hand auf den Mund, während ihr die Tränen übers Gesicht liefen. Das war Liebe. Irgendjemand klatschte, als er oben auf der Bühne ein paar Tanzschritte machte, und in der ganzen Bar brach Applaus aus. Ashley lachte laut los und schüttelte den Kopf, als er sie mit dem Zeigefinger zu sich auf die Bühne winkte.

Auf gar keinen Fall würde sie auf die Bühne gehen. Dafür war sie nicht betrunken genug.

»Küss ihn, Schätzchen«, brüllte ein Mann aus der gegenüberliegenden Ecke der Bar.

»Ja, küss ihn!«, rief Rhiannon.

»Erlöse ihn von seinem Elend«, verlangte ein anderer Mann lautstark.

»Er liebt dich«, schrie ein Mädchen.

Ashley lachte. »Okay, okay.«

Sie ging die Stufen zur Bühne hinauf, und ihr Herz raste, als die ganze Bar erneut laut applaudierte. Sie blieb bei ihm stehen, gerade als er in einer jämmerlichen Imitation von Chris Daughtry den letzten Ton anschlug, aber für sie klang es perfekt. Mehr als perfekt.

»Okay, du hast die Leute genug gequält«, neckte sie ihn grinsend. Er umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht, das Mikro immer noch in der rechten Hand. Als er ihr mit den Daumen die Tränen vom Gesicht wischte, schloss sie die Hände um seine Unterarme. »Unglaublich, dass du das getan hast.«

»Kannst du mir verzeihen, dass ich ein Feigling war?«, fragte er mit heiserer Stimme. »Denn ich liebe dich so sehr, und diesmal laufe ich nicht davon. Das verspreche ich dir. Ich werde nicht davonlaufen oder dich wegstoßen oder wieder zu dem Mann werden, der ich ohne dich gewesen bin. Meine F-Füße stehen fest auf dem Boden, und ich werde nicht von meinem Kurs abweichen.«

Sie grinste und nickte, und noch mehr Tränen trübten ihre Sicht. »Ich liebe dich auch. Und ich glaube dir jetzt.«

»D-du liebst mich?«, fragte er mit großen Augen. »Bist du dir sicher?«

Sie lachte. »Ja, ich bin mir sicher. So etwas weiß eine Frau, Ethan.«

»Heilige Scheiße.« Sein ganzes Gesicht leuchtete auf, und er vibrierte praktisch vor Glück, und nun ja, der alte Ethan war zurück. Aber er war noch besser. Dieser Ethan war der süße Bursche, den sie einst gekannt hatte, aber jetzt hatte er Selbstbewusstsein und eine ganze Menge Lebenserfahrung. Und er liebte sie. »Ich bin der glücklichste Mann auf Erden.«

Sie legte ihm die Hände auf die Brust, direkt auf sein hämmerndes Herz. »Dann geben wir ein großartiges Paar ab, denn ich bin auch verdammt glücklich.«

»Nun, dann …« Seine Hände fielen auf ihre Hüften, und er zog sie näher heran. »Küss mich endlich. Der Kuss muss von dir kommen, um es offiziell zu machen.«

In der Bar, in der es still gewesen war, brach erneut Applaus aus. Jemand rief: »Ja, küss ihn!«

Ethan zeigte der Menge ein freches Grinsen … und dann küsste sie ihm dieses Grinsen vom Gesicht.
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Ethan erwiderte ihren Kuss. Er fühlte sich unglaublich lebendig und mit ihrem Körper im Einklang. Als sie sich weiter vorbeugte und ihm die Nägel in die Brust bohrte, löste er sich seufzend aus dem Kuss. Er wollte dieses neue Liebesgefühl weiter erkunden, aber nicht hier. Nicht vor der ganzen Bar.

Das tat man am besten hinter verschlossenen Türen.

Er zog sich zurück und grinste sie an. »Fortsetzung folgt«, flüsterte er, bevor er sie auf die Nasenspitze küsste. Dann wandte er sich dem Publikum zu und sagte: »Herzlichen Dank. Wenn ihr nichts dagegen habt, machen wir uns jetzt auf den Weg.«

Während er sie die Bühne hinunterführte, gab es einige Pfiffe und anzügliche Vorschläge, was sie als Nächstes tun sollten – Vorschläge, denen er liebend gern folgte.

»Wow, die gehen wirklich mit«, flüsterte Ashley und zwang sich zu einem Lächeln. »Schnell, zur Tür, bevor sie dich überreden, noch einmal zu singen.«

»Ich bezweifle, dass sie mich noch einmal hören wollen«, erwiderte er und führte sie zur Tür hinaus in die kalte Winternacht. Sobald sie draußen waren, zog er sie in einen Gang und umarmte sie innig. Er konnte es immer noch nicht fassen, dass sie ihm noch eine Chance gab.

Er würde diese Chance auf alle Fälle ergreifen, auch wenn er sie wahrscheinlich nicht verdiente.

»Es tut mir l-leid … es tut mir leid, dass ich dich verlassen habe.« Er schloss die Arme um sie und hielt sie, so fest er nur konnte. »Es tut mir so leid, dass ich es beinahe wieder getan hätte, und es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe, um –«

Sie gab ihm schnell einen Kuss. »Es spielt keine Rolle mehr. Wir brauchen nicht länger darüber zu reden. Es zählt nur, dass du hier bist und nicht mehr wegläufst.«

»Auf keinen Fall. Ich habe bereits bei meiner Arbeitsstelle angerufen. Sie sind einverstanden, dass ich von hier aus arbeite.« Seine Hände wölbten sich über ihrem Kreuz. »Ich kann bleiben. Nein, ich will hier bei dir bleiben.«

Sie biss sich auf die Unterlippe. »Bist du dir auch sicher? Ich will nicht, dass du etwas tust, das dich unglücklich macht. Wir könnten eine Fernbeziehung führen. Es für ein Weilchen ausprobieren und sehen, wie es läuft.«

»Das müssen wir ohnehin eine Zeit lang tun. Ich muss in Kalifornien klar Schiff machen, bevor ich herziehen kann. Aber ich weiß schon jetzt, dass ich ohne dich unglücklich sein würde.« Er schüttelte den Kopf und zog sie noch fester an sich, liebte sie dafür, dass er ihr genug bedeutete, es zu wagen, die beste Entscheidung für ihn zu treffen – nicht für sie. Sie waren ein Team, und Teams blieben zusammen. »Ich verlasse dich nicht noch einmal. Diesen Fehler habe ich einmal begangen und fast ein zweites Mal. Ich werde es nicht wieder tun.«

»Nun, wenn du dir sicher bist …« Sie schaute lächelnd zu ihm auf. »Dann werde ich mich nicht mit dir streiten.«

Seine Augen verdunkelten sich, er zog sie an sich, und seine Zunge glitt in ihren Mund. Sie schob ihn gegen die Mauer, knabberte an seinen Lippen und drückte sich an ihn. Sein Bauch krampfte sich vor Verlangen zusammen, und sein Herz überschlug sich vor lauter Glück und Liebe. So viel verdammter Liebe.

Nach dem Kuss klammerte er sich verzweifelt an ihre Hüften. Er lächelte und berührte ihre Stirn mit seiner. »Lass uns nach Hause gehen. Aber zuerst …«

Er strich mit dem Daumen über die Linie ihres Kinns und küsste sie zart. Dann eroberte er erneut ihren Mund. Sie presste ihn noch fester gegen die Mauer, weil sie heute Nacht offensichtlich die Kontrolle haben wollte, und er würde sie ihr überlassen. Er würde ihr alles geben, was sie wollte.

Ohne es infrage zu stellen.

Er unterbrach den Kuss. »Ein Wettrennen bis zu dir nach Hause?«

Sie biss auf seine Unterlippe, gerade fest genug, dass es ein winziges bisschen brannte. »Dafür sind wir zu alt, oder?« Sie ließ seine Hand los, trat einige Schritte zurück und rannte dann los, während sie ihm über die Schulter zurief: »Aber wer zuerst da ist, ist nachher oben.«

Er lachte, rannte ihr nach und brüllte: »Betrügerin.«

»Stimmt nicht«, rief sie zurück und grinste ihn über die Schulter an. »Ich bin kleiner. Es ist nur fair.«

Er holte sie mühelos ein, hob sie hoch und warf sie sich über die Schulter. Auf dem letzten Stück Weg zu ihrem Haus, mit ihr schlaff in seinen Armen, konnte er nicht aufhören zu lächeln. Es war wie eine Krankheit, von der er nie geheilt werden wollte.

Das war das Leben. So fühlte es sich an, lebendig zu sein.

Und er würde nie wieder der Mann sein, der er gewesen war.

Hier gehörte er hin. Er war zu Hause. Bei ihr.






 

Epilog

Silvester

Ein Jahr später

Ashley lachte über eine Bemerkung von Roger, aber sie hatte ehrlich gesagt kein Wort verstanden. Ihre Gedanken waren bei Ethan. Es war Silvesterabend, und sie waren in derselben Bar wie vor einem Jahr. Nur dass sie diesmal zusammen waren.

Und sie konnte den Kuss um Mitternacht gar nicht erwarten.

Jemand klopfte ihr auf die Schulter, und sie drehte sich um. Es war Alex. »Ja?«

»Darf ich dich für eine Minute entführen?«

»Klar.« Ashley lächelte ihre Freunde an. »Ich bin gleich wieder da.« Sobald sie sich ein kleines Stück von der Gruppe entfernt hatten, neigte sie den Kopf und fragte: »Was ist los?«

»Ich habe einen Brief für dich.« Er hielt ihr ein gelbes Stück Papier unter die Nase. »Ethan hat mich gebeten, dir das hier zu geben.«

Sie verzog die Lippen zu einem Lächeln. »Schon wieder?« Sie nahm den Brief; das Herz schlug ihr bis zum Hals. Nach einem schnellen, verstohlenen Blick auf Alex öffnete sie den Brief, las ihn jedoch nicht. »Was ist da im Gange?«

Alex zog eine Schulter hoch. »Lies den Brief, und du wirst es herausfinden.«

Sie faltete das Stück Papier auseinander.

Ashley,

triff mich an unserem Platz. Du musst mich um Mitternacht küssen, um es offiziell zu machen.

Ethan.

Sie lächelte und gab Alex den Brief zurück. »Danke.«

Sie machte einen Schritt auf die Vordertür zu, aber er versperrte ihr den Weg. Seine Wangen waren rot. »Ähm. Du musst hinten rausgehen. Das ist, ähm, schneller. Ja. Schneller.«

»Nein, ist es nicht.« Ashley blinzelte ihn an. »Es wäre viel vernünftiger –«

»Geh einfach durch die verdammte Hintertür.« Alex legte ihr die Hände auf die Schultern und führte sie zur Hintertür, sein Griff war sanft, aber entschlossen. »Vertrau mir, okay?«

Sie warf ihm einen Blick über die Schulter zu. »Warum bist du –?«

»Mensch«, murmelte Alex. »Geh einfach.«

Immer noch kopfschüttelnd wegen seines merkwürdigen Benehmens trat sie durch die Tür … und in eine gänzlich andere Welt. Die Luft war eiskalt, wie es sich am Silvesterabend gehörte, aber überall waren weiße Nelken.

Ihr Atem bildete kleine Wölkchen in der kalten Luft, und sie erstarrte. Sie drehte sich langsam im Kreis und nahm alles in sich auf.

Es war, als sei sie in eine Art Gewächshaus getreten oder in ein Märchenland, und überall waren Blumen. »Hallo?«

»A-Ashley«, rief Ethan von irgendwo links. Dann räusperte er sich und fügte hinzu: »Ich bin hier hinten. Folge den Blüten.«

Mit rasendem Herzen ging sie in die geforderte Richtung und folgte dem Pfad der Blütenblätter, die Ethan für sie hingelegt haben musste. Sie schluckte hörbar und bog um die Ecke – wo Ethan kniete.

Sie schlug sich eine Hand auf den Mund, als sie die Liebe ihres Lebens sah. »Ethan?«

Er ergriff ihre Hand, führte sie an die Lippen und küsste sanft ihre Handgelenke, bevor er ihre Finger ergriff. »Ashley, ich l-liebe dich.«

Sie leckte sich ihre ausgedörrten Lippen. »Ich liebe dich auch.«

»Manchmal habe ich das Gefühl, ich hätte mein ganzes Leben damit verbracht, dich zu lieben. Und das liegt daran, dass es tatsächlich so gewesen ist. Seit du mit einer rosa Bluse in dem Algebrakurs aufgetaucht bist, mit einem entzückenden Zopf und einem Lächeln … war ich dir verfallen.« Seine Finger umklammerten ihre. »Wir w-waren vielleicht nicht jeden Tag zusammen, aber ich habe dir vor Jahren mein Herz geschenkt, und ich habe es nie zurückgeholt. Ich will jeden M-morgen neben dir aufwachen und dich jede N-n-n-nacht in den Armen halten.«

Er brach ab und schloss die Augen. Offensichtlich brauchte er Zeit, um die richtigen Worte zu finden. Sie schwieg und wartete.

Er öffnete die Augen wieder und fing ihren Blick ein. »Es gibt so viel Liebe zwischen uns. Ich weiß, wir können eins dieser alten Paare werden, die auf der Verandaschaukel ihres Strandhauses sitzen und den Sonnenuntergang b-beobachten. Ich weiß, wir können das schaffen und in dreißig Jahren zusammen hier sein, zusammen das neue Jahr feiern und einander jedes Jahr um Mitternacht küssen. Die Frage ist, bist du einverstanden?« Er zog den Ring hinter seinem Rücken hervor und streckte ihn ihr hin. Nachdem er zittrig Atem geholt hatte, fragte er: »Ashley, willst du m-meine Frau werden?«

Ashley drückte die Finger auf den Mund und zitterte angesichts des emotionalen Aufruhrs, der sie überwältigte. Dies musste der romantischste, perfekteste Antrag aller Zeiten sein – und es war nicht überraschend, dass er von ihrem Ethan kam. Sie stand einfach nur da und ließ alles auf sich einwirken. Prägte sich jede einzelne Kleinigkeit ein, die sie sich einprägen konnte, von den Blütenblättern auf dem Boden über den Champagner, der an der Seite bereitstand, bis hin zum Glanz des Mondlichtes auf seinem Haar.

Schließlich nickte sie, nachdem sie sich alles in ihr Gedächtnis eingebrannt hatte. »Ja, ich will deine Frau werden.«

Er stieß den Atem aus und erhob sich, und er strahlte übers ganze Gesicht. Dann schlang er die Arme um sie, stürzte sich auf ihre Lippen und küsste sie mit einer Liebe, in der das Versprechen eines gemeinsamen Lebens steckte. Er beendete den Kuss und legte seine Stirn auf ihre.

»Frohes neues Jahr, meine Liebste.«

Sie lachte glücklich, und die Tränen, die ihr über die Wangen strömten, waren aus purem Glück geweint. »Frohes neues Jahr.«

»Jetzt gib mir die Hand.« Er ergriff ihre linke Hand und hob sie sich an die Brust. Dann streifte er ihr den Ring über. Seine Hände zitterten, und er wandte keine Sekunde lang den Blick ab. »Ich hoffe, er gefällt dir. Alex hat mir geholfen, ihn auszusuchen.«

»Ich liebe ihn. Er ist perfekt.« Sie drehte die Hand und bewunderte den geschliffenen Diamanten, der in Weißgold eingefasst war und hell funkelte. »Du bist perfekt.«

Er sah sie an, und seine Augen waren weich vor Liebe. »Ich fühle mich im Moment wie der glücklichste Mann auf Erden. Was habe ich getan, um dich zu verdienen?«

»Du hast mich geliebt«. Sie legte ihm eine Hand aufs Herz. »Das ist alles, was ich jemals gewollt habe.«

»Zeit für einen Trinkspruch.« Er nahm die gefüllten Champagnerflöten von der Bank und reichte ihr eine davon. »Auf uns und ein Leben voller Glück.«

»Auf uns«, wiederholte sie. Sie ließen die Gläser klirren und lächelten. Nachdem sie einen Schluck getrunken hatten, setzten sie sich auf die Bank, Hand in Hand. »Vergangenes Neujahr sind wir zusammengekommen. An diesem Neujahr hast du mich gebeten, dich zu heiraten.«

»Hm-hm«, murmelte er, zeichnete kleine Kreise auf ihre Hand und küsste sie auf den Kopf.

Ein Lächeln zuckte um ihre Lippen. »Was kommt nächstes Jahr?«

Er stellte die Champagnerflöte ab und drehte sich zu ihr um. Sein Blick war so intensiv und glücklich. »Was hältst du von einer Hochzeit? Wir könnten am dreißigsten heiraten und den Silvesterabend in unseren Flitterwochen verbringen. Vielleicht irgendwo, wo es warm ist …«

»Zum Beispiel auf den Bahamas«, sagte sie, als er verstummte. Eine Vision von ihnen beiden, wie sie im Sand lagen, mit fruchtigen Drinks in den Händen, überwältigte sie. »Oder vielleicht Hawaii.«

Er grinste sie an und küsste sie dann auf die Nase. »Also soll es eine Winterhochzeit sein?«

»Ja.«

»Abgemacht«, murmelte er.

Sie stellte den Champagner beiseite, kletterte auf Ethans Schoß und setzte sich rittlings auf ihn, sodass ihr Kleid zu beiden Seiten ihrer Hüften hinabfiel. Dann drückte sie sich an ihn und seufzte. Freude durchzuckte sie. »Was denkst du, wie lange wir haben, bis jemand hier rauskommt …?«

»Mit Alex als Wachposten?« Er beugte sich vor und hielt inne, kurz bevor ihre Lippen sich berührten. Dann umfasste er ihre Hüften, wölbte ihr seine Hüften entgegen und rieb sich an ihrer Mitte. »Lange genug …«
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Ein Stapel Ausdrucke flatterte aus Myrnas Laptoptasche auf den Blumenteppich. Das war ja mal wieder unfassbar. Sie hatte den Seminarraum derart hastig verlassen, dass sie vergessen hatte, den Reißverschluss zuzuziehen. Mit einem lauten Seufzer beugte sie sich vor, um die umherliegenden Seiten aufzuheben. Konnte dieser Tag denn noch schlimmer werden?

In der Lobby, in der Nähe der Fahrstühle, riefen mehrere Leute »Auf ex, auf ex, auf ex« und jubelten enthusiastisch. Irgendjemand hatte an diesem Abend ganz offensichtlich sehr viel Spaß. Sie war es definitiv nicht.

Sie stopfte die Blätter in ihre Tasche und zog den Reißverschluss zu, bevor sie durch die bombastische Hotellobby ging und sich auf den Weg zu ihrem Zimmer im sechsten Stock machte. Ein langes, heißes Bad war jetzt eine sehr verlockende Vorstellung. Wieso hatte sie sich überhaupt erst vom stellvertretenden Dekan dazu überreden lassen, bei dieser dämlichen Konferenz einen Vortrag zu halten? Was für eine Zeitverschwendung. Die anderen Professoren aus ihrem Fachbereich würden eine innovative Idee nicht einmal erkennen, wenn diese vor ihrer Nase einen Kopfstand machte und die Nationalhymne sang. Und warum interessierte es sie überhaupt, was ihre Kollegen von ihren Methoden hielten? Die Studenten kamen gern in ihre Kurse, die immer voll waren. Es gab sogar Wartelisten für …

Hinter ihr waren Schritte zu hören. Ihre Nackenhaare stellten sich auf. Sie blieb stehen, während ihr Herz raste und sie schweißnasse Hände bekam.

Wer immer ihr folgte, er blieb mehrere Schritte hinter ihr stehen. Sie konnte ihn atmen hören.

Jeremy?

Nein. Es konnte unmöglich ihr Exmann sein. Er wusste nicht, wo er sie finden konnte. Oder doch? Dennoch lief ihr kalter Schweiß zwischen den Brüsten hinunter.

Sie umklammerte den Griff ihrer Laptoptasche und machte sich bereit, damit auf denjenigen einzuschlagen, der dumm genug war, sich an sie anzuschleichen.

»Ihr Seminar war wirklich großartig, Dr. Evans«, sagte eine ihr unbekannte Stimme hinter ihrem Rücken.

Das war nicht Jeremy. Gott sei Dank. Sie holte tief und zittrig Luft und warf einen Blick über die Schulter.

Ein schlanker Mann in den Vierzigern streckte ihr eine Hand entgegen. »Wer wäre je auf die Idee gekommen, sich bei einer Diskussion über die Psychologie des Menschen auf Gitarrenriffs zu beziehen? Ich nicht. Jedenfalls haben Sie mich mit der Methode überzeugt. Ich weiß zwar nicht, ob ich das so anbringen könnte wie Sie, mit Ihrem …«, er räusperte sich, »Enthusiasmus.« Dann grinste er, und sein Blick wanderte zum Ausschnitt ihres eng anliegenden grauen Businesskostüms.

Während ihr Herz noch immer wie wild klopfte, unterdrückte Myrna den Drang, den Kerl zu erwürgen, und schüttelte ihm die Hand. »Vielen Dank, Mr ähm …«

Von Ohr zu Ohr grinsend schloss er die Finger um ihre. »Doktor. Dr. Frank Elroy aus Stanford. Abnormale Psychologie. Ich leite die Abteilung.«

Ah, Doktor Arschloch. Doktor Aufgeblasen. Solche Typen habe ich schon unzählige Male kennengelernt.

Sie nickte und setzte ein gezwungenes Lächeln auf. »Freut mich, Sie kennenzulernen, Dr. Elroy.«

»Hätten Sie Lust, mit mir etwas trinken zu gehen?« Er deutete mit dem Kopf in Richtung der Cocktailbar, die sich zu ihrer Linken befand, und streichelte ihr mit dem Daumen über den Handrücken.

Myrna zuckte innerlich zusammen und konnte ihr Lächeln nur mit Mühe aufrechterhalten. Dieser Kerl war das genaue Gegenteil des Typs, auf den sie abfuhr. Er war langweilig. Nein, danke. Ihre momentane Abneigung gegen Langweiliges war tief verwurzelt. »Tut mir sehr leid, aber es passt mir gerade nicht. Ich war auf dem Weg in mein Zimmer, um schlafen zu gehen. Vielleicht ein anderes Mal.«

Er schien in sich zusammenzusacken wie ein Ballon, aus dem man die Luft herausgelassen hatte. »Natürlich. Verstehe. Sie müssen nach der lebhaften …«, er grinste erneut, »Diskussion erschöpft sein.«

Nach der Diskussion? War er überhaupt dort gewesen? Blutbad schien eine passendere Beschreibung dafür zu sein, und sie fühlte sich in diesem Augenblick auch sehr blutleer.

»Ja«, murmelte sie und kniff die Augen zusammen. Sie entzog ihm ihre Hand, wirbelte auf dem Absatz herum und ging auf den Fahrstuhl zu, wobei sie an der Hotelbar und mehreren ausladenden Topfpflanzen vorbeikam.

Lautes Gelächter, das aus der Cocktailbar herüberschallte, erregte ihre Aufmerksamkeit. Vier Männer saßen an einem halbrunden Tisch und lachten über einen fünften, der auf dem Rücken in der Tischmitte lag. Der Tisch, auf dem zahlreiche mehr oder weniger gefüllte Gläser standen, neigte sich unter dem Gewicht des Mannes gefährlich zu einer Seite. Seine Gefährten sprangen auf, um ihr Bier vor dem Verschütten zu bewahren.

»Sagt dem Raum, er soll aufhören, sich zu drehen«, rief der liegende Mann zu der nachgemachten Tiffanylampe hinauf, die über ihm hing.

»Du kriegst kein Bier mehr, Brian«, erklärte einer seiner Freunde.

Brian hielt einen Finger in die Luft. »Eins noch.« Es folgte ein zweiter Finger. »Oder zwei.« Noch ein Finger. »Viellllllllllleicht vier.«

Myrna grinste. Diese fünf Männer passten so gar nicht zu den anderen Hotelgästen, die sich in der Lounge und der Lobby aufhielten und größtenteils aus Konferenzteilnehmern bestanden, fast alle Professoren. Die ungewöhnliche Gruppe an diesem Tisch zog daher zahlreiche betretene oder entrüstete Blicke auf sich. Lag es an ihren Tattoos? Den zahlreichen Piercings und Schmuckstücken? Den gefärbten Haaren, den seltsamen Frisuren oder der schwarzen Kleidung? Was es auch war, sie benahmen sich eigentlich nur wie angeheiterte junge Männer. Und Myrna hätte wetten können, dass unter ihnen nicht ein einziger langweiliger Typ war.

Sie machte zögernd einen Schritt in Richtung Fahrstuhl. Am liebsten hätte sie sich eine Weile zu ihnen gesetzt, sie hätte ein wenig Spaß gut gebrauchen können – etwas anderes als die »anregende Unterhaltung« mit einem Intellektuellen. Von der Arbeit hatte sie vorerst genug.

Brian, der noch immer rücklings auf dem Tisch lag, spielte meisterhaft Luftgitarre und gab die dazu passenden Geräusche von sich. Myrna erkannte die Melodie sofort wieder. Sie hatte sie in ihrer Klassendiskussion über männliche Sinnlichkeit eingesetzt, da kein Mensch auf der Welt die Gitarre sinnlicher spielte als Master Sinclair. Augenblick mal! Konnte es sein, dass …? Nein, was sollte die Rockgruppe Sinners denn bei einer Konferenz für Collegelehrer zu suchen haben? Vermutlich waren das nur Fans der Band, allerdings kam sie bei dem Namen Brian ins Grübeln. Hieß der Leadgitarrist der Sinners nicht Brian Sinclair?

Einer der Männer am Tisch drehte den Kopf, um sich das Kinn an der Schulter zu kratzen. Trotz seiner verspiegelten Sonnenbrille erkannte sie den Leadsänger Sedric Lionheart sofort. Ihr Herz klopfte noch schneller. Es waren tatsächlich die Sinners.

»Ich bin so scheißbetrunken!«, rief Brian. Er ließ sich vom Tisch rollen, warf dabei mehrere leere Biergläser um und landete auf dem Schoß der beiden anderen Männer, die ihn jedoch ohne Umschweife auf den Boden fallen ließen.

Myrna schnaubte und sah sich sofort um, um sicherzustellen, dass niemand dieses undamenhafte Geräusch aus ihrem Mund mitbekommen hatte. Sie musste einfach hinübergehen und mit den Typen reden. Sie konnte ja so tun, als wäre sie allein aufgrund ihres Seminars an ihnen interessiert. Dabei stand sie total auf ihre Musik. Und sie sahen auch ziemlich gut aus. Genau ihr Typ. Sie waren wild. Oh ja. Hier würde sie garantiert das bekommen, was sie nach dem Tag, den sie hinter sich hatte, brauchte.

Also gab Myrna ihren Plan auf, sich in ihrem Zimmer zu verkriechen, und ging an der halbhohen Wand entlang, die den Loungebereich vom Gang trennte. Vor Brian, der sich gerade auf die Hände und Knie hochrappelte, blieb sie stehen. Sie stellte ihre ausgebeulte Laptoptasche auf den Boden und beugte sich vor, um ihm beim Aufstehen zu helfen. In dem Augenblick, in dem sie seinen Arm berührte, setzte ihr Herz einen Moment aus, um dann noch viel schneller zu schlagen.

Er besaß eine animalische Anziehungskraft. Hallo, Mister Willkommene Abwechslung!

Sein Blick wanderte an ihren Beinen und ihrem Körper entlang nach oben, bis sein Gesicht langsam erkennbar wurde. Seine Züge hätten von einem Bildhauer stammen können: ausdrucksstarker Unterkiefer, spitzes Kinn, hohe Wangenknochen. Ob es wohl anmaßend war, die Konturen seines Gesichts mit den Fingerspitzen nachzufahren? Oder seine Lippen? Sicherheitshalber konzentrierte sie sich auf ihre Hand, die seinen muskulösen Unterarm festhielt.

»Seien Sie mit dem Arm lieber vorsichtig«, sagte sie. »Es gibt nur wenige Gitarristen, die so gut sind wie Sie.«

Dank ihrer Hilfe kam er taumelnd auf die Beine. Als er gegen sie schwankte, stieg ihr sein Körpergeruch in die Nase und sie holte tief Luft, während sie schwärmerisch die Augen schloss. Ein urtümliches Verlangen durchflutete ihren Körper. Hatte sie gerade etwa laut gefaucht?

Seine starken Hände griffen nach ihren Schultern, und er hielt sich an ihr fest. Jedes Nervenende in ihrem Körper schien auf einmal in höchste Alarmbereitschaft versetzt worden zu sein. Sie konnte sich nicht daran erinnern, wann sie sich das letzte Mal derart spontan zu einem Mann hingezogen gefühlt hatte.

Brian ließ sie los und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. Er blinzelte mehrmals, als müsste er sich sehr anstrengen, seinen Blick auf ihr Gesicht zu richten. »Sie wissen, wer ich bin?«, fragte er mit leichtem Zungenschlag.

Sie lächelte und nickte eifrig. »Das weiß doch jeder.«

Er wedelte theatralisch mit einer Hand durch die Luft, wodurch er beinahe erneut das Gleichgewicht verloren hätte. »Nicht die Geeks mit ihren gebügelten Hemden, die hier überall rumlaufen.«

Dabei schnaubte er die grauhaarige Frau in ihrem dicken Cardigan an, die ein Stück weit entfernt saß und ihn mit offenem Mund anstarrte. Die Frau keuchte auf und wandte ihre Aufmerksamkeit ihrem meeresblauen Cocktail zu, um die Flüssigkeit so nonchalant wie möglich durch einen dünnen roten Strohhalm zu saugen.

»Fang jetzt keinen Scheiß an, Brian«, sagte Sed, der Leadsänger der Gruppe.

Der giftige Blick, den Brian Sed zuwarf, sprach Bände. »Was denn? Ich fange überhaupt nichts an. Aber diese Leute haben ein gottverdammtes Problem, wenn sie andere so anstarren!«

Da hatte er recht. Sie starrten wirklich zu ihnen herüber. Vor allem sahen sie Myrna an. Vermutlich überlegten sie, wie sie sie aus dem feindlichen Territorium retten könnten.

»Würde es euch etwas ausmachen, wenn ich mich eine Weile zu euch setze?«, fragte Myrna und hoffte, dass sie im Sitzen weniger auffällig wäre. Sie schob sich die Haarsträhne, die aus der Klemme gerutscht war, hinter ein Ohr und lächelte Brian hoffnungsvoll an. Er strich sich mit einem Zeigefinger über eine Augenbraue, während er über ihre Bitte nachdachte. Sie konnte sich sehr gut vorstellen, was ihm gerade durch den Kopf ging. Warum wollte eine spießig aussehende Frau in einem Businesskostüm bei fünf Rockstars sitzen?

Sed rutschte ein Stück zur Seite und klopfte neben sich auf den leeren Platz auf der moosgrünen Vinylbank. Myrna ließ den Blick von Brian zu Sed wandern. Sed sah aus wie der nette Junge von nebenan, was im krassen Gegensatz zu seinem Ruf als böser Junge und Womanizer stand. Auch wenn sie das Privatleben der Bands, die sie bewunderte, nicht genauer verfolgte, wusste sie doch, wie berüchtigt Sed war. Sein Lächeln und seine Grübchen konnten einen Eisblock zum Schmelzen bringen, und aus diesem Grund setzte er wahrscheinlich auch schnell wieder eine finstere Miene auf. Die vorgetäuschte Gleichgültigkeit stellte schnell wieder seine Coolness her. Diese wundervollen Grübchen passten nun mal nicht zu seinem Image.

Myrna setzte sich neben Sed und wischte sich unauffällig die schweißnassen Hände an ihrem Rock ab. Okay, ich bin da. Was jetzt?

»Sind Sie eine Art Geschäftsfrau oder so was?« Sed lehnte sich zurück, um ihr professionelles Erscheinungsbild unter die Lupe zu nehmen.

Myrna nahm ihm die Musterung nicht übel. »Eher ›oder so was‹. Ich gehöre zu den Geeks mit den gebügelten Hemden. Ich bin Collegeprofessorin und nehme hier an der Konferenz teil.«

»Im Ernst?« Sie erkannte den Mann ihr gegenüber, der sie angesprochen hatte. Es war Eric Sticks, der Drummer der Band. »Wenn ich gewusst hätte, dass Professoren derart heiß sein können, hätte ich vielleicht doch noch studiert.«

Myrna lachte und sah zu Brian auf, der noch immer rechts neben Eric an der Wand lehnte. Dabei zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen. Himmel, sah der Kerl gut aus. »Möchten Sie sich nicht auch setzen, Brian?«

Sie rutschte näher an Sed heran, sodass ihr Knie unter dem Tisch das seine berührte. Brian ließ sich neben sie auf die Bank fallen – jetzt war sie zwischen zwei der heißesten und talentiertesten Musiker der Welt eingeklemmt. Offensichtlich war sie gestorben und in den Himmel gekommen. Bleib ganz cool, Myrna. Wenn du anfängst auszuflippen wie ein stinknormaler Fan, dann schicken sie dich zum Teufel. Und das wollte sie auf gar keinen Fall.

Brian beugte sich vor und legte stöhnend die Stirn auf den Tisch. Myrna musste sich sehr zusammenreißen, um ihn nicht tröstend zu streicheln. Sie wusste, wer er war, aber er hatte keine Ahnung, wer sie war. Von ihr aus durfte sich das gern ändern …

Sie holte tief Luft, um ihre chaotischen Gedanken zu beruhigen, und zwang sich, Eric anzusehen. Sein Anblick brachte ihr Inneres nicht gerade in Aufruhr, aber dafür stellte sie fest, dass sie den Blick nicht von seiner verrückten Frisur abwenden konnte. Sein Haar war in der Mitte zu einem Streifen kurzer Dornen geformt, hatte ansonsten nirgendwo die gleiche Länge und sah einfach seltsam aus. Eine purpurfarbene, fingerdicke Locke wand sich um seinen Hals. Rockstar-Haare. Sie unterdrückte ein aufgeregtes Kichern.

»Und, was unterrichten Sie?« Eric trank einen Schluck von seinem Bier und sah sie mit seinen blassblauen Augen unverwandt an. Gut, möglicherweise nahm er auch kurz ihre Oberweite in Augenschein, aber die meiste Zeit blieb sein Blick oberhalb ihres Halses.

Bei seiner Frage zuckte Myrna zusammen und starrte die Tischplatte an. Jede Chance darauf, den Respekt dieser Männer zu gewinnen, wäre dahin, wenn sie enthüllte, was sie lehrte. »Muss ich das wirklich sagen?«

»Na, komm schon.«

Sie seufzte schwer. »Sexualkunde.«

Eric hätte sich beinahe an seinem Bier verschluckt und wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab. »Ist nicht wahr.«

»Doch, genau das lehre ich«, erwiderte Myrna grinsend.

Die Männer lachten – mit Ausnahme von Brian. Er hatte den Kopf weiterhin regungslos auf die Tischplatte gelegt. Hatte er das Bewusstsein verloren? »Betrunken« schien seinen aktuellen Zustand nicht einmal ansatzweise zu beschreiben.

»Geht es ihm gut?«, erkundigte sich Myrna.

»Ja, er ist nur ein bisschen besoffen«, antwortete Eric.

»Er ist sehr besoffen«, warf Trey Mills ein, der in der Band die Rhythmusgitarre spielte. Er saß neben Eric.

»Halt die Klappe«, murmelte Brian. Er drehte den Kopf und sah Myrna an. Während er sich auf sie konzentrierte, kniff er ein Auge zu. Sie verspürte den unerklärlichen Drang, sein zerzaustes, pechschwarzes Haar glatt zu streichen. Es war etwas mehr als kragenlang und stand in alle Himmelsrichtungen ab. »Wie heißen Sie, Frau Professor Sex?«

Sie lächelte. Vielleicht war er ja doch interessiert. »Myrna.«

Er kicherte. »Das ist ein Name für eine alte Lady.«

Vielleicht aber auch nicht. Sie konnte nur hoffen, dass man ihr die Enttäuschung nicht ansah.

Sed streckte seinen Arm hinter Myrna entlang und gab Brian als Bestrafung für diese Beleidigung einen Schlag auf den Rücken, aber der reagierte nicht. Wahrscheinlich hatte er es nicht einmal gespürt.

Myrna zuckte mit den Achseln. »Er hat recht. Ich wurde nach meiner Urgroßmutter benannt, und sie ist tatsächlich eine alte Lady.«

Brian drehte den Kopf, sodass seine Stirn wieder auf dem Tisch ruhte. Er schluckte mehrmals. »Ich glaube, ich muss kotzen.«

»Bring ihn zur Toilette, Eric«, sagte Sed. »Sonst ist der ganze Tisch gleich voll mit Sinclair-Kotze.«

Eric stöhnte. »Ich würde lieber hierbleiben und mit der hübschen Lady plaudern. Sonst habe ich den ganzen Abend immer nur die gleichen langweiligen Typen am Tisch.« Doch er stand trotz seiner Proteste auf und zog Brian auf die Beine.

»Ich bin auch noch da, wenn ihr zurückkommt«, versprach Myrna.

»Gib ihr einen aus, Sed. Am besten gleich zwei, da heute ja sowieso alles auf deine Kappe geht.« Eric legte sich Brians rechten Arm um die Schultern und marschierte mit seinem taumelnden Freund zur Toilette.

Myrna sah ihnen nach und bewunderte dabei Brians knackigen Hintern in seiner engen schwarzen Jeans.

»Sie dürfen ihm das nicht übel nehmen, Myr. Normalerweise ist er nicht so. Er hat nur … äh … gerade eine üble Trennung hinter sich«, erklärte Sed.

Trey verdrehte die Augen. »Ja, das kann man so sagen.«

»Ich weiß wirklich nicht, warum ihm das immer wieder passiert.« Jace Seymour, der Bassist, rieb die silberne Kreole, die an seinem Ohrläppchen baumelte. Er war der einzige Blonde der Gruppe – aber das war nicht seine natürliche Haarfarbe, vermutete Myrna, da er dunkle Augenbrauen und Bartstoppeln hatte. Er war auch das kleinste Bandmitglied und erinnerte sie irgendwie ein bisschen an James Dean. Vermutlich versuchte er, seine ihm angeborene Niedlichkeit dadurch wettzumachen, dass er den harten Kerl spielte. Myrna hätte ihn am liebsten umarmt und gedrückt.

»Der Kerl wird öfter verlassen als jeder andere, den ich kenne.« Trey sah einfach nur verdammt sexy aus. Immer, wenn er Myrna mit seinem Schlafzimmerblick ansah, bekam sie ein beunruhigendes Kribbeln im Bauch.

»Das liegt daran, dass er in Bezug auf Frauen ein Vollidiot ist.« Sed strich sich mit einer Hand über sein kurz geschorenes schwarzes Haar. »Er fällt immer auf diese dummen Tussen rein, und kaum ist er eine los, kommt schon die nächste. Das lernt er vermutlich nie.«

»Vielleicht ist sein Problem auch, dass ihm ein gewisser Jemand immer einen Strich durch die Rechnung macht«, warf Trey ein. »Nur mal so dahingesagt.«

»Diese Schlampe war seine Zeit nicht wert. Brian ist viel zu gut für sie«, knurrte Sed.

Myrna sah von einem zum anderen. Hinter dieser Geschichte steckte doch mehr, als sie laut aussprachen. Oder aber … »Brian ist ein hoffnungsloser Romantiker, nicht wahr?«

Sed beugte sich zu ihr herüber und flüsterte ihr ins Ohr: »Sch. Das ist ein Geheimnis.«

Sie bekam eine Gänsehaut, drehte den Kopf und stellte fest, dass Seds Nase nicht einmal fünf Zentimeter von ihrer entfernt war. Sie konnte sogar seine Wimpern hinter seiner verspiegelten Sonnenbrille erkennen. Da sie es als befremdlich empfand, von einem Mann, der eine Sonnenbrille trug, angestarrt zu werden, zog sie sie ihm einfach von der Nase. Ihr gefiel es besser, wenn sie ihm in die Augen schauen konnte, aber als er sie dann mit einem durchdringenden Blick anstarrte, schlug ihr Herz schneller. Er grinste und sah sich in seiner Wirkung auf Frauen ganz offenkundig bestätigt.

Sed hob einen Arm und rief eine der Kellnerinnen heran. »Was möchten Sie trinken, Myrna?«

»Nur ein Wasser.«

»Brauchen Sie nichts Stärkeres, um mal ein bisschen locker zu werden?« Er sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an und musterte ihr biederes Kostüm.

»Das ist wirklich nicht nötig. Ich bin immer locker.«

»Sie sehen aber nicht so aus.« Er fingerte am obersten Knopf ihres Blazers herum, der sich zufälligerweise direkt zwischen ihren Brüsten befand. Dieser Kerl war echt unverschämt.

Halte dich von heißen Sängern fern!

»Der äußere Anschein kann täuschen.« Sie machte sich von ihm los, sorgte auch dafür, dass sich ihre Knie nicht mehr berührten, und sah die Kellnerin an.

Sed kicherte. »Irgendwie kann ich mir das in Ihrem Fall sogar vorstellen.« Dann sagte er an die Kellnerin gewandt: »Zwei Wasser bitte.«

»Ich trinke nur eins.«

»Das andere ist für Brian.«

Myrna wurde rot. »Natürlich.«

Die Kellnerin stellte ein Glas Wasser vor sie auf den Tisch. Myrna sah in Richtung Herrentoilette und hoffte, dass es Brian besser ging. Er hatte definitiv nicht gut ausgesehen. Und sie hätte sich viel lieber auf ihn konzentriert als auf den Playboy neben ihr, der gerade mit den Fingerknöcheln über ihr Knie rieb. Als er die Finger unter ihren Rocksaum schob, riss sie die Augen auf und rückte ein Stück von ihm ab. Trey, der ihr gegenüber an einem roten Lolli lutschte, schien ein deutlich angenehmerer Tischnachbar zu sein. Während sie ihr Glas an die Lippen hob, überlegte sie, ob sie auf die andere Seite des Tisches wechseln sollte.

Sed drückte ihr Knie. Myrna verschluckte sich beinahe an ihrem Wasser, griff nach unten und nahm seine Hand von ihrem Bein. Doch er ließ sich nicht beirren, sondern beugte sich zu ihr herüber. Sie bekam zunehmend das Gefühl, dass er sich nicht abweisen lassen würde.

»Möchtest du mit mir nach oben gehen?«, flüsterte Sed ihr ins Ohr und rieb mit der Nase an ihrem Hals, als er den Kopf senkte.

»Äh …«

Mehr Infos zum Buch






 

 

Die Originalausgabe erschien 2013 unter dem Titel Kiss Me at Midnight bei Entangled Publishing, LLC, Fort Collins, CO, USA.

Deutschsprachige E-Book-Erstausgabe Oktober 2015 bei LYX.digital verlegt durch EGMONT Verlagsgesellschaften mbH, Gertrudenstraße 30–36, 50667 Köln

Kiss Me at Midnight © 2013 by Diane Alberts.

This translation published by arrangement with Entangled Publishing, LLC through RightsMix, LLC.

All rights reserved.

Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe 2015

bei EGMONT Verlagsgesellschaften mbH

Alle Rechte vorbehalten

Redaktion: Nicola Härms

Umschlaggestaltung: © Guter Punkt, München | www.guter-punkt.de Umschlagmotiv: © Guter Punkt unter Verwendung eines Motivs von thinkstock / Vladimir Arndt Satz und eBook: Greiner & Reichel, Köln ISBN 978-3-73630141-2

www.egmont-lyx.de

Die EGMONT Verlagsgesellschaften gehören als Teil der EGMONT-Gruppe zur EGMONT Foundation – einer gemeinnützigen Stiftung, deren Ziel es ist, die sozialen, kulturellen und gesundheitlichen Lebensumstände von Kindern und Jugendlichen zu verbessern. Weitere ausführliche Informationen zur EGMONT Foundation unter: www.egmont.com





Table of Contents


		Titel

	Zu diesem Buch

	1

	2

	3

	4

	5

	6

	7

	8

	9

	10

	11

	12

	Epilog

	Die Autorin

	Jen McLaughlin bei LYX

	Leseempfehlung

	Leseprobe

	Impressum



OEBPS/Images/cover_9783736300583_re_fmt.jpeg
Gina L. Maxwell

! e FHGHTING FOR

LOVE

B LYX  nstillbare Sehnsucht

Roman






cover.jpeg
Jen McLaughlin
. KUSS DES

L e
N[ (" ENIC






OEBPS/Images/311194.jpg
OC A LYX





OEBPS/Images/LdL_fmt.jpeg
Jan Meredith Lauren Blakely

UNENDLICHE FLAMMENDE
‘ BERUHRUNG






OEBPS/Images/301599.jpg
B LY X





OEBPS/Images/cover_9783736300620_re_fmt.jpeg
g diE

ROMAN





